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| Die Denkfärift der Zettelbanſten. 
Berlin, 11. Oktober. Kein Tag obne eine neue Bankbroſchüre, 
BR fo können die Keichstagsabgeordneten faſt ſchon jetzt ſagen. Die Fluth 
Hat nahezu ſchon die Zahl der Broschüren erreicht, welche ſ. Z. über 
| Münzfrage erſchienen. Am cbeften Intereſſe verdienen natürlich die 
| Aeußerungen der Herren Bankdirektoren zu dem Geſetzentwurf. Da 
vie nom nellen Chefs der Preußiſchen Bank — die Herren Miniſter — 
mit dem Entwurf einverſtanden ſind, ſo iſt von den wirklichen Leitern 
derſelben eine Kritik nicht zu erwarten; böchſtens dringt bis zu den 
Börſenzeitungen ein leiſes, unbeſtimmtes Geflüſter, was dieſes oder 
jenes Mitglied des Hauptbankdirektoriums in einem zu ben Akten ge⸗ 
gebenen Gutachten wohl ungefähr geſagt bat. Dagegen liegt ein Gut⸗ 
achten der vereinigten Direktoren von dreizehn Privatzettelbanken vor 
uns. Der Umſtand, daß von 31 Privatzettelbonken ſich nur 13 zu einem 
gemeinſchaftlichen Gutachten zuſammengefunden haben, beweiſt, daß der 
Standpunkt biefer Banken untereinander, dem Entwurf gegenüber ein 
durchaus verſchiedener iſt. Die 13 Banken ſind, abgeſehen von der auf 
der Grenze liegenden Frankfurter Bank und der Darmſtädter Bank, 
aaausſchließ ich norddeulſche; die Badiſche Bank, welche ſich 1873 noch 
in der Allianz befand, hat ſich zurückgezogen. Unter den 13 Banken iſt 
| keine ſächſiſche; von preußiſchen Banken nur die Magdeburger und die 
Nitterſchaftliche in Stettin. Auch die Bremer Bank fehlt. Wir haben 
es dagegen mit 9 Banken zu thun (Deſſau, Braunſchweig, Gera, 
Gotha, 2 Lübeck, Roſtock, Sondershauſen, Weimar), welche, nicht an 
Mittelpunkien des Geldverkehrs gelegen, weſentlich auf den preußiſchen 
Markt angewieſen ſind, der falſchen Bankpolitik des preußiſchen Staats 
in den fünfziger Jahren hauptſächlich ihre Entſtehung und der bis⸗ 
herigen Silberwährung den Unlauf ihrer „wilden“ Scheine verdanken. 
Die Frankfurter und die Darmſtäbter Bank find, trotz ihrer größeren 
Bedeutung wohl nur zufolge ihrer rechtlich ſehr prekären Stellung 
(bre Konzeſſionen erlöſchen 1879 und 1880) in dieſe Geſellſchaſt ge⸗ 
ratben. Unzweifelhaft aber könnten wir auch von den Leitern dieſer 
Banken Manches für die Geſetzgebung lernen, wenn dieſelben in ihrer 
Dieenkſchrift ftatt allgemeiner Behauptungen wirklich ſachliches Material 
geboten hätten. Beiſpielsweiſe würde die Behauptung, daß die Zettel⸗ 
{ 2 5 aus ihren ungedeckten Noten nur zwei Prozent verdienten, 
. enüber der vorzeſchlagenen Beſteuerung dieſer Noten mit einem 
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Was der Denlſchrift an Beweismitteln fehlt, erſetzt fie durch 
Prophezeiungen So heißt es S. 13, der Geſetzentwurf werde durch 
die Kontingentirung des Banknot numlaufs „eine ſolche Vertheuerung 
des Geldes und eine ſolche Entwerthung der Produkte gegenüber deren 
gegenwärtigen Marktwerthen herbeiführen, daß dem Gutsbeſitzer, der 
zu hoben Preiſen gekauft und 1 habe, 8 Anderes nicht 
Übrig bleibe, wie von Haus und Hof zu gehen.“ Dabei muß die 
Broſchüre ober doch ſelbſt zugeben, daß die zur Kontingentirung vor⸗ 
geſchlagene Summe von 115 Millionen genau dem am 31. Juli d. J. 
in ungedeckten Noten e e 8 — Zirkulations⸗ 
I amittel alſo gar nicht außer Verkehr zu treten brauchen, es ſei dean, 
7 daß fie ſeitdem über dieſen Betrag hinaus neu in Verkehr treten. In 
dieſem Falle würde alfo die 1876 eintretende Kontingentirung höchſtens 
eine nach Aufflellung des Entwurfes verſchärfte Theuerung wieder 
ausgleichen, vorausgeſetzt, daß überhaupt ein ſolches wechſelſeitiges 
Verhältniß zwiſchen den Preiſen und dem Betrag der ungedeckten 
Noten beftünde. Der Unterſchied in der künftigen Kontingenttrung 
von dem Zuſtande am 31. Juli beſtebt einfach darin, daß der Preu⸗ 
ßbiſchen Bank von der kontinzentirten Summe ſoviel mehr gegen ihren 
1 en 115 Er E 12 55 ge bir Ka 
zeltelbanken gegen den 31. Juli d. J. einziehen m Das mag für 
die Privatbanken bart ſein, den allgemeinen Verkehr berührt es nicht. 
Ebenſo hinfällig iſt die Prophezeiung einer „Kriſis“ in Folge der durch 
s des Notenumlaufs de ie . 
ie Privatzettelbanken haben es gar nicht in ihrer Macht, der Ein⸗ 
e ihres Banknotenumlaufs 113 ae iv 1 * zu 
ſſen, weil die Höhe des Diskonto's n os nach der Summe 
verfügbarer Banknoten, ſondern dem Verhältniß des für kurze Anlage 
einerſeits dieponiblen und andererſeits begehrten Kapitals richtet. Aus 
dieſem Grunde ift es auch gar nicht ſo ausgemacht, daß das Publikum 
Am erhöhten Diskonto den Banken die vom Reiche verlangte Noten» 
uer zu erſetzen haben wird. 

Gewiß würde es im hohen Maaße wünſchenswerth ſein, wenn 
das neue Bankgeſetz auf der Grundlage eines mit den Zettelbanken 
DVereinbarten Kompromiſſes beruhen könnte. Die Vorſchläge der 
8 Banken aber bieten nicht einmal zu Verhandlungen eine annehm⸗ 
bare Grundlage. Die Errichtung einer Zentralnotenbank kann das 
eich beſchlleßen, obne die 13 Banken darum zu befragen, denn un. 
ſeres Wiſſens bat keine der 13 Banken ein die Einführung anderer 

Danken ausſchließendes Privilegium. f 
atſächlich haben auch die norddeutſchen Banken in der Preußiſchen 
Blank bereits eine ſolche Centralbank ſich gegenüber und müſſen ſich 
die Konkurrenz ihrer Noten gefallen laſſen. Der Vorſchlag wonach 
alle Banken verpflichtet find, gegenſeitig ihre Noten anzunehmen ſchließt 
. Pine das im Regierungsentwurf enthaltene, in der Denkſchrift aber 
icht angenommene Verbot, dieſe fremden Noten an Dritte wieder 
en, für die 13 Banken nicht eine Einſchränkung, fondern eine 
diese aun vet Motenberkehrs in ſic. Preuziſche Banknoten innen 
Ne kleinen Banken ohnehrm nicht abweiſen, jedenfalls bringen fie mit 
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deren Annahme fein Opfer. Wenn aber größere Banken, wie die 
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Sieben undſtebzigfler 
Dienſtag, 13. Oktober 


(Erſcheint täglich drei Mal.) 


Preußiſche mit ihren 160 Filialen, die Noten der kleinen Banken an⸗ 
nehmen müſſen, fo erleichtern fig die fonft viel ſchwierigere Cirkulation 
derſelben, übernehmen ſogar eine gewiſſe Gorantie für dieſe Banken. 
Die Noten der kleinen Banken würden ſich dabei auf den Kredit der 
großen ſtützen und von den Noten der Letzteren ſich böchſtens nur in⸗ 
fofern noch unterſcheiden, als fie von der Annahme an öffentlichen 
Kaſſen ausgeſchloſſen bleiben. Eine ſolche Garantie der kleinen Banken 
durch die großen hat ſchon große Bebenken, wenn nach dem Entwurf 
durch das Verbot der Weitergebung an Dritte dieſer Garantie eine 
thatſächliche Einſchränkung gegeben würde. Ohne dieſes Verbot er⸗ 
ſcheint der Vorſchleg nur als eine, wenngleich etwas abgeſchwächte 


Formulirung des im Jahre 1872 von derſelben Seite gemachten Vor⸗ 


ſchlages, alle Noten zu unifiziren, jeder Bank ihren ratirlichen Theil 
daran zur Verausgabung zu überweiſen und auf gemeinſchaftliche 
Rechnung einzulöſen. Dann wäre es noch beſſer, hintereinander die 
Banken zu unifiziren, damit zu dem gemeinſchaftlichen Riſiko auch die 
gemeinſchaftliche Verwaltung käme. Die Privatbanken berufen ſich 
mit demſelben Athemzug auf ihr Heinftaatliches Privilegium und auf 
die wirthſchaftliche Einheit des Reiches. Das iſt ein Widerſpruch in 
ſich. Wollen ſie ſich auf das Privilegium ſtützen, ſo müſſen ſie ſich 
auch gefallen laſſen nach demſelben behandelt und ausſchließlich auf 
das Territorium, fir welches daſſelbe Gültigkeit hat, in Being auf 
Geſchäftsverkehr und Notencirkulation beſchränkt zu werden. Ja ſie 
können ſich ſelbſt nicht beklagen, wenn die Einzelſtaaten innerhalb 
ihres Territoriums den Staatskaſſen verbieten, ihre Noten anzuneh⸗ 
men, denn nach ihrem Privilegium iſt ſelbſt dort die Annahme ihrer 
Noten Gegenſtand freier, jederzeit widerrüflicher Vereinbarung. Dieſe 
rechtliche Stellung entkräftet gerade die thatſächliche Bedeutung der 
Bankprivilegien am meiſten in den Kleinſtagten. Erſt wenn ſich die 
kleinen Banken von dieſem Bewußtſein haben vollſtändig durchdringen 
laſſen, werden ſie für Kompromißverhandlungen reif ſein. 

KERNEL EN HENTAI BELTRINEGRUTG NEIES VESZNSSABEEN YORE TERSTTELEN c TEN 


Dentſchland. f 
Berlin, 11. Olibr. [Zur Aufhebung der Mahl⸗ und 


; g 5 8 ltende forgıele Verfahren was folgt: Nach den Grundſätzen des 
Schlachtſteuer.] Wie bereits mehrfach mitgetheilt, werden in der Bolt iſcen Stantörchts if die Befuaniß, Parochies rn 
Monarchie b die zum 1. Januar k. g. eintretende Aufbedung der die Grenzenzen „ 5 Sd u = 


Ma! hlachtf 


ine gr. 
velche bisher 1 der Erhebung dieſer Steuer, theils als Thorkontro · 

theils als Steueraufſeber beſchäftigt waren. — Die erfteren ſind, 
ſoweit ihre geiftigen Fähigkeiten fie dazu qualifiziren, zu Steuereinneh⸗ 
mern deſignirt, die letzteren aber ſollten nach der urſprünglichen Be 
ſtimmung auf Wartegeld geſetzt werden, bis fi denen and.rweite Un ; 
terbringung in gleicher Eigenſchaft ermöglichen laſſen würde. — Ein 
neuerdings ergangenes Reſkript des Finanzminiſters ordnet jedoch an, 
daß alle disponiblen Aufſeher, deren Körperkräfte dazu ausreichen, bei 
ſich darbietender Gelegenheit als Grenzaufieher an die Landesgrenzen 
zurückverſetzt werden ſollen Wer den Grenzdienſt mit ſeinen Beſchwer⸗ 
den und die Anforderungen, welche Tag und Nacht an den Grenzbe: 
amten gemacht werden, kennt, wird die Beamten, die im vorgerückten 
Lebensalter jetzt wieder in dieſen Dienſt zurücktreten ſollen, bemitleiden, 
und läßt ſich nur wünſchen, daß dieſe Uebergangsſtellungen von keiner 
allzulangen Dauer ſein werden. Hauptſächlich ſollen aus den Oſtpro⸗ 
vinzen Verſetzungen nach dem Rhein und der Moſel ſtatlfinden. 

— Bezügtich Arnims ſchreibt die „Voſſ. Ztg.“, daß Verhand⸗ 
lungen wegen einer Dislokation des Grafen, deſſen Krankheit jetzt 
Niemand mehr beſtreitet, zu der Bewilligung von deſſen Ueberführung 
in das Maison de santé, eine Heilanſtalt in Schöneberg, geführt 
haben, wo er in weiterer ſtrenger Haft gehalten werden wird. — Die 
„Montags⸗Zig“ iſt der Anſicht, daß die Wahl auf das Maison de 
santé gefallen iſt, weil der Graf ſich dort „in freier Luft“ bewegen 
könne. Es waren mit der Charité wie mit dem Krankenhauſe Betha⸗ 
nien Verhandlungen über Aufnahme des Kranken im Gange, doch 
ſchtinen beide Heilanſtalten nicht die erforderliche Räumlichleit dispo⸗ 
nibel gehabt zu haben. Die Familie hatte vorgeſchlagen, den Grafen 

unter jeder erforderlichen polizeilichen Ueberwachung in ſeiner Woh⸗ 
nung am Pariſer Platz ärztlich behandeln zu laſſen, doch ſchien man 
auch darauf nicht eingehen zu wollen. Am Sonnabend hat der Graf 
übrigens derſelben Zeilung zufolge den zivilrechtlichen Anſpruch auf 
den Beſitz derjenigen Dokumente verfolgen laſſen, welche er zurückbe⸗ 
halten hat. — Die „Trib.* ſchreibt, die gegen den Grafen eingeleitete 
Vorunterſuchung werde ſo beſchleunigt werden, daß dieſelbe 
Ausgangs nächſter Woche wohl beendigt fein dürfte. „Graf Arnim 
wird auf das Zuvorkommendſte von den Beamten der Stadtvoigtei 
behandelt, namentlich erweiſt ihm der Direktor von Bornſtaedt jede 
nur mögliche Aufmerkſamkeit. Jeden Mittag zwiſchen 1 und 2 Uhr 
ergeht ſich der Graf im Garten des Stadtvoigtei-Direftors, und 
nimmt alsdann das ihm von ſeiner Familie geſandte Diner ein. Der 
biefige Korreſpondent des „Daily Telegraph“ iſt irrig berichtet, wenn 
er mittheilt, daß den Beamten der Stadtvoigtei amtlich unterſagt 


worden iſt, den Grafen mit dem Titel „Excellenz” anzureden; felbft - 
der Unterſuchungsrichter, der nach dem, herkömmlichen Uſus den In⸗ 


baftirten nur mit dem Wort „Angeſchuldigter“ anzureden braucht, 
reſpektirt doch den Stand des Grafen Arnim und handelt in ſeinem 


Auftreten auch darnach.“ 
— Die im landwirthſchaftlichen Miniſterium zur Berathung von 


Veterinär⸗Angelegenheiten abgehaltenen Konferenzen an denen 


Tagen auch Hr. Prf. Virchow Theil nahm, ſind ge⸗ 
Unter den Mitgliedern berrſcht eine große Anerken⸗ 
daß der Herr Miniſter Dr. Friedenthal die Ver⸗ 
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geleitet und allen in der Dis ⸗ 
kuſſion erörterten techniſchen Geſichtspunkten ein großes Intereſſe ger 
widmet hat. Am Donnerſtag gab der Herr Meiniſter den Mitgliedern 
der Konferenz ein Diner im Engliſchen Haufe. — Das Miniſterium 
für die landw. Angelegenheiten hat die fämmtlichen Regierungen und 
Landdroſteien mit umfaſſender Anweiſung über die Ausführung des 
Fiſchereigeſetzes vom 30. Mai d. J. verſehen. Das Geſetz dat fler 
den Betrieb der Küſten⸗ und Binnenfiſcherei eine Mehrzahl ganz neuer, 
von dem beſtehenden Zuſtande weſentlich abweichender Beſtimmungen 
getroffen und zum Schutze der Fiſcherei und des Fiſchbeſtandes Ein⸗ 
richtungen vorgeſehen, welche von größerer wirtbſchaftlicher Beden⸗ 
tung zu werden verſprechen. Es wird nunmehr darauf ankommen, 
das Geſetz in allen feinen Theilen mit Sorgfalt und Sachkenntni 
durchzuführen. Von beſonderer Wichtigkeit iſt die Bildung von Fiſche⸗ 
rei⸗Genoſſenſchaften zur Herſtellung einer geregelten Aufſichtsführung 
und zum Schutze des Fiſchbeſtandes, eventuell auch zur gemeinſchaft⸗ Fr 
lichen Bewirthſchaftung und Nutzung der Fiſchwaſſer. Auch die im 
Geſetze vorgeſehene Herſtellung von Laichſchonrevieren wird ihre gün⸗ 
ſtige Wirkung für die Erbaltung der werthvollen Fiſche, namentlich N 
der Salmoniden, nicht verfehlen und die Einrichtung der ſogenaunten 
Fiſchpäſſe, welchen das Geſetz beſondere Beachtung widmet, wird un⸗ 
ſern Binnengewäſſern die heimiſchen Wanderfiſche erholten. Wie die 
„N. A. 3.” hört, iſt bei Ausführung des Geſetzes auf dieſe Punkte 
beſonderer Nachdruck gelegt. — Wegen der Vorbereitung und fachver⸗ 
ſtändigen Bearbeitung der durch landesherrliche Verordnung zu erlaf⸗ 
ſenden ſiſchereipolizeilichen Vorſchrift im engeren Sinne find die erfor⸗ 
der ichen Einleitungen getroffen. 

— Unter dem 30. September d. J. iſt ſeitens des Miniſteriums 
der geiſtlichen 2c. Angelegenheiten an ſämmtkiche Regierungen und 
Landdroſteien folgende Verfügung ergangen: 5 

Mittelſt Allerböchſter Ordre vom 27 Juli c. haben des Kaiſers 
und Könias Majeſtät die Beſtimmung der Kabinels⸗Ordre vom 7. 
April 1840, wonach. vor der Bil dung neuer katboliſcher da 
rochic en überall die unmittelbare Allerhöchſte Genehmigung einzu⸗ 
holen iſt, außer Wirkſamkeit zu ſetzen gerubt. Indem ich die königl. 
Regierung ꝛc. hiervon in Kenntniß ſetze, bemerke ich, anlangend das 
bei Ecrichtung und Veränderung von katholiſchen Parochieen einzu⸗ 


eſti dem Staat vorbe 
Ber Ausübung derſelben ſollen die Galli ; 
ihres dabei obwaltenden Intereſſes wegen gebört werden. Die eig 
liche Entiſcheidung gebührt dagegen überall der Staatsgewalt, die all 
darüber zu beſtimmen hat, zu welcher Parochie Jemand als beit: 5 
des Mitg ied gerechnet werden fol. Durch die Verfaſſungsurkunde 
find dieſe Grundſätze, welche in dem Allgemeinen Landrecht (88 328 fl. 
II. 11) einen beſonderen Ausdruck erhalten haben, und deren juriſti⸗ 
ſches Motiv darin liegt, daß die Parochialgemeinden als privilegirte 
Korporationen gelten, weder aufgeboben noch geändert worden (Erk. 
Ober⸗Tribunals vom 31. Mai 1861 Entſch. 46 Seite 31). Sie bab 
indeß während der letzten Jahrzehnte nicht mehr gleichmäßig Anwen 
dung gefunden. Während bei evangeliſchen Gemeinden die Aufſtel⸗ 
lung und Vollziehung der Ereftiond Urkunden, überall durch ein ge 
meinſchaftliches Zuſammenwirken der Staats⸗ und Kirchenhebörden 
erfolgt, iſt die Konſtitrung katholiſcher Parochial⸗ Verbände 
weſentlich den Biſchöfen anheimgefallen. Sowohl die Einleitung und 
Führung der bezüglichen Vorverhandlungen, wie die Beſchlußnahme 
und urkandliche Feſtſtellung des neuen Verbältniſſes geſchieht durch 
die kirchliche Bebörde. Eine Konkurrenz des Staats tritt erfi in zwei⸗ 
ter Linie mittelſt bloßer Genebmizung der bereit8 ergangenen kirchli⸗ 
chen Anordnungen und regelmäßig nur in fo weit ein, als die Wir 
kung der letztereg in die Sphäre des bürgerlichen Rechts Hirübergret- 
fen ſoll Dieſe Anomalie zu beſeitigen und das volle Recht des 
Staats auch der kalholiſchen Kirche gegenüber zur Anerlennung zu 
dringen, erſcheint aus prenzipiellen wie aus prafliiden Gründen ge⸗ 
boten. Demgemäß find fortan auch bei katboliſchen Parochial⸗Inuo⸗ 
vationen die betreffenden Einrichtungsuxkunden von ber zuſtändigen 
Bezirks⸗ Regierung gemeinſchaftlich mit den geiſtlichen Oberen aufn 
ſlellen, reſp. zu vollziehen, vor ibrer Ausfertigung aber hierher mit⸗ 
telſt beſonderen Berichts zur Prüfung und Beſtätigung einzureichen. 
Die königl. Regierung ꝛc. veranlaſſe ich, hiernach in Zukunft zu ver⸗ 
fahren; wobei es ſich verftebt, daß die vorberegten Grundſätze aucß 
auf die Parochialbildung im Bereich des altkatholiſchen Bir 
chenweſens Anwendung finden. { - - 
Ucher die Refultate der während der letzten Tage im Mine 
ſterium des Innern bezüglich der Provinz Berlin gepflogenen 
Beſprechungen erfährt das „Berliner Tagebl.“ noch ſolgende Einzel. 
heilen: 0 3 1 

Die Vorlage über die Provinz Berlin wird nicht in der über die 
neue Provinzial Ordnung enthalten fein, fondern als eine beſondere 
eingebracht werden, was ſchon um deshalb für korrekter gehalten were 
den muß, als eben die Provinz Berlin nur die beiden Städte Berlin 
und Charlottenburg, ſonſt aber die Dörfer und Ortſchaften des wei⸗ 
teren Polizeibezirks umfaßt, alſo ſchon wegen der Fanden e En 
tung und der Probinziallaiten eine ganz andere Behandlung erfahren 
muß, als fie die mehr normale Theilurg von Stadt⸗ und Landgemein⸗ 
den nach Beſitz und Seelenzahl in den bisperigen Provinzen erfordert. 
Die Provinz Berlin wird demnach beſtehen aus zwei Stadtbenrien 55 
Berlin und Charlottenburg und dem Laudbezirke, zu dem die Dörfer 
und Ortihaften vereint werden, und in welchem der Polizeip Aſident 
von Berlin die Geſchäfte des Landraths verſehen wird. Auch üder 
die e — 1 — . nach ſchon entſchieden 
worden, und zwar wird der erpräfident der Prooi +5 
zugleich als Oberpräſident der Provinz Bd ut 9 
ter Verwaltung, angeſtellt werden. J 

Mainz, 9. Oktober. Wie der „Augsb. Poſtztg.“ von bier ge⸗ 
ſchrieben wird, iſt von der dem Biſchof von Paderborn zu⸗ 
geſchriebenen, auf den päpſtlichen Inder geſetzten Schrift nunmehr 
eine zweite „veränderte“ Auflage erſchienen, in welcher die betreffende 
anſtößige Stelle zuerſt nochmals in der früheren Weiſe wiederholt, 
ſodann aber, wie es auch in der Vorrede heißt, „mit vorbehaltloſer 9 
kindlicher Unterwürfigkeit gegen die böchſte Lehr⸗Autorität des heiligen 5 
Stuhles“ verbeſſert, und damit die Cenſur beſeitigt iſt. 8 


Berlin, natürlich mit getrenn⸗ 2 


Lüdinghauſen, 8. Oktober. Der „W. Z.“ ſchreibt man: „Zu 
der geſtern in Dülmen abgehaltenen Katholikenverſammlung 
entſandte der hieſige katholiſche Verein den Gaſtwirth Middeler, da⸗ 
mit dieſer den ſympathiſchen Gefühlen des klerikalen Klubs Ausdruck 
gebe. Kaum hatte ſich M. ſeines Auftrages entledigt, als er, vom 
Schlage gerührt, entſeelt zu Boden ſank.“ (Wären wir Alban Stolz, 
fo würden wir den berühmten „Finger“ wittern.) 


Dresden, 9. Oltober: [Eine Leichen verbrennungel Heute 
Abend fand in aller Stille die erfte Verbrennung einer menſch⸗ 
lichen Leiche in dem von Friedrich Siemens zu dem Zweck hier „es 
bauten Ofen ftatt. Seit nahe 14 Tagen befand ſich der Schwager der 
verſtorbenen Lady Dilke mit dem Teſtamenlsvollſtrecker, einem londo⸗ 
ner Sachwalter in Dresden, um die behördliche Erlaubniß für die 
Ausführung des letzten Willens der Dame zu erlangen, die auch er⸗ 
reicht wurde, nachdem die Hinterlaſſenen das Zugeſtändniß gemacht 
hatten, daß die Verbrennung als ein „wiſſenſchaftliiches Exoeriment“ 
angeſehen werde. Der Gemahl der Verblichenen, Sir Charles Wenth⸗ 
worth Dilke, Mitglied des Houſe of Lords, iſt aus der engliſchen 
5 Kirche ausgeſchieden und ſo ſah ſich die hieſige eugliſche Geiſtlichkeit 
1 nicht in der Lage, die Ceremonie der Le Henbeſtattung zu vollziehen, 
1 während die proteſtantiſchen Pfarrer, nubelannt mit dem Sachverhalt, 
U den engliſchen Geiſtlichen vorzugreifen, Anfland nahmen. Die Leiche 
wurde vor nahe fünf Wochen in London eindalſamirt und in einem 
mit Blei umhüllten Sarge hierher tran portirt, ſo daß nunmehr ein 
Verzug der Beſtattung um der Ceremonie willen nicht thunlich er⸗ 
ſchien. Nach Entfernung der äußeren Bleiumbüllung wurde der Sarg 

eöffnet und der Leichenbefund von dem im Aufrage des Stagtsmini⸗ 
eriums fungirenden Stadtbezirksarzt Nied ner feſtgeſtellt. Anweſend 
waren außer den bereits genannten Herren u. A. der Polizeipräſident 
von Dresden und Stadtrath Flath als behördliche Zeugen, Generals 
arzt Noth, Medizinglrath Dr. Küchenmeiſter, Stadtverordneter 
Dr. Spitzner und Ingenieur Pieper als wiſſenſchaftlicher Beobach⸗ 


"be ter. Herr Friebrich Siemens erſuchte de Anweſenden, der Beftat- 
tung würdig um ein ſtilles Gebet für die Verblichene, dem darauf die 
0 } Einbettung in die obere Kammer des Verbrennungsgewölbes folgte. 


Einige Minuten nach der Einführung der Leiche in einem eichenen 
Sarge, von dem der Deckel entfernt war, geſtattete der anweſende 
Schwager der Verſtorbenen die Oeffnung der Beobachtungsthür des 
Gewölbes, und ſo konnte durch dieſe der Prozeß der Verbrennung in 
allen feinen Stadien detaillirt geſehen werden. Nach ſechs Minuten 
Fut ſchon die, durch die eigenthümliche Form des Sarges begün⸗ 
gte Zerſprengung dieſer äußeren Helle. Nach zehn Minuten waren 

die Muskeltheile durchgehends abgelöſt und nach kaum 20 Minnten 
das Skelett gänzlich freigelegt und begann zu zerfallen. Das Verkoh⸗ 
len der inneren Weichtheiile war bei 30 Minuten bedeutend vorge⸗ 
ſchritten und- nach einer Stunde auch der Knochenbeſtand weſentlich 
reduzirt. Nach 75 Minuten konnte bereits das Gewölbe zur mechani⸗ 
ſchen Entfernung der auf der oberen Etage zurückgebliebenen wenigen 
Theile geöffnet und von dem unteren Flur deſſelben die geſammelten 
Mückſtände im Gewicht von annähernd ſechs Pfund berausgehr ben 
und in eine Urne überfüllt werden. Der Eindruck, den der ganze 
Vorgang auf die Anweſenden hinterließ, rechtfertigte die Anführung 
der Strophen von Juſtinus Kerner: 

Und zum Trotz dem kalten Tod 

Glübt ein heißes Morgenroth, 

Solches trägt in Himmelslüfte 

Ueber Moder, über Grüfte, 

Eines Menſchen letzten Reſt — 

Das iſt Tod nicht, iſt ein Feſt! 


Frankreich. 
Paris, 10. Oktober. Die Angelegenheit des Grafen 
Arnim beſchäſtigt nach wie vor die heſige Preſſe und man tritt 
allgemein für Arnim ein, weil man ihn für einen Feind Bismarcks 
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Z3eeitungen bringen fpaltcnlange Artikel äber die Sache. „Der Skan⸗ 
5 dal, den in Europa die fo brüske Verhaftung des Grafen Arnim ges 
macht hat, wird noch immer ärger“ Mit dieſem Stoßſeufzer lenkt 
das Hauptregierungsorgan, der „Francais“, die Aufmerkſamſeit auf 
„die Angelegenheit Arnim's“, die fein berliner Berichterſtatter echt 
melodramatiſch aufzuſtutzen weiß. Nach dem „Franzais” ſtehen Berlin 
die Haare zu Berge; nach dem „Univers“ „iſt Europa von Ueber⸗ 
raſchung betroffen und Deutſchland von geheimem Eutſetzen ob der 
Verhaftung des Grafen Arnim, eines ſeiner ſozialen Stellung wegen 
angeſehenen und durch die Freundſchaft des Königs geehrten Botſchaf⸗ 
ters, der wie ein gemeiner Verbrecher ergriffen und allen Härten einer 
Unterſuchunghaft unterworfen ward“. Der Geiſt eines Univers⸗ 
mannes glaubt den telegraphiſchen Depeſchen nicht, „er gelangt dahin, 
ſich zu überzeugen, daß der Mann von Blut und Eiſen ſein Glück zu 
den letzten Extremen der Kühnheit ſtachelt, um es aus einem von ſo 
vielen Vorzeichen angekündigten Schiffbruche zu retten.“ Noch mehr: 
„Es iſt ein merkwürdiges Schauſpiel und nicht ohne eine gewiſſe Ti⸗ 
tanengröße, wenn man dieſen kecken Teutonen ganz Europa die Stirn 


BE und des deutſchen Reiches hält und weil die Gelegenheit günflig if, 
ſeinen Zorn an dem deutſchen Reichskanzler auslaſſen zu können. Die 


Bicten ſieht, wie er begierig iſt, das Gewiſſen von 50 Millionen ſeiner 
Lands leute zu unterjechen und ſeinen Willen als einzige Staatsregel 
hinzuſtellen. Wird es ihm gelingen. Wird Olto v. Bismarck die 
Angel einer neuen Welt werden? Dies bejahen, hieße die Geſchichte 
Lügen ſtrafen und Gott und die Menſchheit beleidigen!“ Dies ein 
Pröbchen der frommen Betrachtungen, die alle an den Arnim'ſchen 
Prozeß geheftet werden und ihm folgen wie ein Kometenſchweif. Den 
Franzoſen iſt Arnim plötzlich zu einer Größe geworden. Dahin kommt 
man, wenn man Alles, was geſchieht, nur durch die Brille politiſcher 
und religiöſer Leidenſchaft betrachtet. 

Der Kriegsminiſter bat folgendes Zirkularſchreiben a 
die Corpökommandanten gerichtet: 

Herr General! Mehrere Berichte unſerer Militär⸗Attaches und 
der von und nach Deutſchland zu den dortigen Manövern ger 
ſandten Offiziere haben beſonders die Rube und Mäßigkeit im Kom: 
mando betont; Hand⸗ und Kopfbewegungen kreten zuweilen im Kom⸗ 
mando an die Stelle der lauten Stimme. Dieſe heute bei unſeren 
Nachbarn gewöhnliche Handlungsweiſe bietet den werthvollen Vortheil, 
die Aufmerkſamkeit der Truppen fortwährend wach zu erbalten und 
ihnen zugleich von dem Augenblicke an, wo ſie unter den Waffen And, 
eine vollſtändig disziplinirte Haltung zu geben. Ich lenke ganz beſon ⸗ 
ders Ihre Aufmerkſamieit auf die fo befriedigenden Ergebniſſe und ich 
wünſche, nach und nach einen ſolchen Fortſchrut in unſerer Armee cine 
geführt zu ſehen. Man kann in der That, obne der Klarheit und 
dem Nachdruck des Kommandos zu ſchaden, eine Tendenz verbeſſern, 
die uns eigenthümlich iſt, welche nur unſerem nationalen Charakter 
entſpringt und die ſich in Aus rufungen kund giebt, die fo lärmend als 
nur irgend möglich find. Ich beſchäftige mich übrigens in dieſem 
Augenblicke mit den Mitteln, um anf das Nothwendigſte die durch 
unſere Orbonnanzen gegenwärtig in Kraft ſich befindenden Kommando 
Wiederholungen zu verringern, welche die Ausübungen des Ober⸗ 
Kommandos, veſonders bei der Vereinigung von bedeutenden Truppenkör⸗ 
pern noch verwickelter machen. Ich bitte Sie, mir Ihr perſbaliches 
Urtheil einzuſenden ꝛc. 

General de Ciſſey. 

Die franzöfiſche Armee ſoll alfo wieder einmal von der deutſchen 
profitiren. Wir glauben indeß kaum, daß mit dieſer Kriegsmini⸗ 
ſterialverfügung viel erreicht werden wird und argumentiren dieſe 
Meinung mit Ciſſey's eigenen Worten über den Nationalcharakter der 
Franzoſen. Derſelbe wird immer wieder zum Durchbruch kommen. 
Es dürfte überhaupt ſchwer ſein, eine Armee zu finden, in welcher 
preußiſche Mannszucht, verſtändnißvoller und ſich lautlos vollziehender 
Geborſam ſo ohne Weileres Wurzel ſchlagen könnten. In den meiſten 
Staaten fehlen hierzu alle Vorbedingungen, welche der junge Preuße, 
reſp. Deutſche von Kindesbeinen au als berechtigt und nothwendig an- 
zuerkennen gewöhnt iſt. 

. 

Nom, 7. Oltober. Der neue Unterrichts⸗Miniſter bat 
nicht die Abſicht, fein Schifflein mit der ſchweren Fracht eines allge⸗ 
meinen Unterrichtsgeſetzes beladen, den parlamentariſchen Wogen an⸗ 
zuvertrauen. Wenigſtens nicht im Laufe der bevorſtehenden Seſſion. 
Auch die Frage über den Schulzwang, obwohl fie ihm perſönlich fehr 
am Herzen liegt, will er noch offen laſſen — iſt doch auch ſein Vor⸗ 
gänger gerade an dieſer geſcheitert — und dann in einer folgenden 
Seſſion, wenn die Götter es ſo beſchloſſen haben, mit der dahin zie⸗ 
lenden Vorlage eine andere verbinden, welche den von Geiſtlichen er⸗ 


teilten Unterricht ganz aus dem eigentlichen Schulpla nausver⸗ 
legt. Den Religionsunterricht als ſolchen will er d nicht ab⸗ 


ſche fen, aber ihn in die Hände des en. Nach den Erf 

rungen, welche er jüngſt in der Plenarverſammlung des Oberſchul⸗ 
rathes abgegeben hat, wird Bonghi nun in der nächſten Seſſton 
drei Vorlagen einbringen: 1) ein Geſetz, welches die Schulgeldbeträge 
ſär den höheren Unterricht in den verſchiedenen Provinzen gleichſtellt 
und die Gebälter der Lehrer an Gymnaſien, Lyceen und Realſchulen 
(seuole tecniche) erhöht; 2) ein Geſetz, welches die Gehälter der Ele⸗ 
mentarlehrer erhöht und das Verhältniß der Kommunen zu den 
Volksſchulen modifizirt; 3) ein Geſetz, welches diejenigen Lehr⸗Anſtal⸗ 
ten, auf welchen klaſſiſcher Unterricht ertheilt wird, neu organiſtren 
fol. — Wie an allen Orten, fo bat auch bier, wo der Betreffende 
acht Jahre als Geſandter Preußens beim heiligen Stuhle zugebracht 
bat, die Verhaftung des Grafen Arnim ein nicht ge⸗ 
ringes Aufſehen erregt. Während die liberalen Blätter gar nicht wiſ⸗ 
ſen, was ſie dazu ſagen ſollen, zumal da die lokoniſche Kürze des Te⸗ 
legramms keine weiteren Anhaltspunkte bietet, feiert die „Voce della 
Verita“ einen der glücklichſten Tage ihres journaliſtiſchen Dafein. Im 
Se tember 1870, kurz vor und bei dem Einrücken der itatieniſchen 
Truppen in Rom hat die klerikale Partei ſich gern der angelegentli⸗ 
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Juterimstheater. 

1 Das Interimstheater hat, nachdem es im Verlauf der letzten 
er Woche verſchiedene ältere Sachen vorgeführt, am Sonntag die erſte 
Modıtät gebracht und dieſe Novität hat, wie wir leider konſtatiren 
müſſen, nicht angeſprochen. Wir find nicht abergläubiſch genug, um in 
dieſem erſten mißlungenen Verſuch etwa eine Art Vorbedeutung zu 
* ſehen. Freilich verlautet von brauchbaren Stücken, welche an aus⸗ 
w,äaärtigen Bühnen für die Winterſaiſon in Ausſicht genommen find, 
herzlich wenig; produzirt wird maſſenhaft, aber das Produzirte quali⸗ 
flürt ſich in der Mehrheit ungleich mehr für den Papierkorb als für 
die Bühne des betreffenden Direktors. So kann denn das zweiaktige 
„Luftſpiel“ von G. Juſtinus „Hauſſe und Baiffe” oder „Die 
Getreideſpekulanten“ höchſtens als Beweis ſſtück dafür gelten, wie wenig 
erfreulich es gegenwärtig in unſerer Bühnenliteratur, ſofern es ſich 
um das heitere Genre handelt, ausſieht. Unſere modernen „Dichter“ 
wollen nun einmal nichts lernen. Für fie find alle klafſiſchen Vor⸗ 
bilder umſonſt auf der Welt geweſen. Jeder, „ſobald der Gott ſich in 
ihm regt“ fabelt irgend eine unbedentende Geſchichte zuſammen und 
giebt fie in möglichſt naiver Form zum Beſten. So Herr Juflinus, 
der von dem Begriff „Luftſpiel“ offenbar noch kein Verſländniß bat. 
Das Luftfpiel unterliegt, genau wie das Drama hohen Styls, beſtimm⸗ 
ten äſthetiſchen Geſetzen, und wenn ihm auch größere Freiheiten ges 
geben ſind als dieſem, fo hat es doch in jedem Fall die allgemein dra⸗ 
matiſchen Geſetze zu reſpektiren, nach welchen ſich ein Knoten ſchürzen 
di und löſen muß, d. h. von innen heraus. Aeußere Einwirkungen find 
at bier wie überall epiſch. In dem Stück des Herrn Juſtinus iſt von 
Handlung gar keine Rede. Es iſt eine langweilige Familiengeſchichte, 

die dadurch einen pikanten Beigeſchmack erhalten ſoll, daß der künftige 
Schwiegervater in Getreide auf Hauſſe, der künftige Schwiegerſohn 
auf Baiſſe ſpekulirt, ohne daß der eine vom andern weiß. Je nach 
dem Steigen oder Fallen des Kurſes erſcheint die Liebe des Baiſſiers 
zur Tochter des Hauſſiers geſichert oder nicht. Herr Steigerer hat ſei⸗ 
nem künftigen Eidam 20,000 Thlr. Mitgift verſprochen; er kann ſie 
aber nicht zahlen, da ſie verſpekulirt ſind; das iſt indeß auch nicht 


nö hig, denn der Eidam, der bei demſelben Kommiſſionär ſpekulirt, hat 
dieſe 20,000 Thlr. gewonnen So bleibt es alſo beim Alten und kein 
Menſch begreift, weshalb der „Dichter“, um zu dieſem überraſchenden 
Reſultate zu gelangen, uns anderthalb Stunden rauben mußte. Auf 
Einzelheiten wollen wir uns nicht weiter einlaſſen, aber bemerken müſ⸗ 
ſen wir doch, daß das Opus in ſeltener Weiſe mit Witzen der fadeſten 
Art ausgeſtat'et if. 

Die Aufführung war beſſer als das Stück verdiente; wir haben 
die Mühe und Sorgfalt bedauert, die auf ein ſo mißrathenes Muſen⸗ 
kind verwendet wurden. Hr. Badewitz ſpielte den Hauſſier recht na⸗ 
turwahr: gutmüthig, mit trockenem Humor; Herr Winds ſuchte dem 
Baiſſier die beſte Seite abzugewinnen, was ihm theilweiſe auch gelang. 
Der Künſtler iſt noch jung und wird ſich hoffentlich die Entwickelung 
ſeiner äußeren Kunſtmittel angelegen ſein laſſen. An Intelligenz da⸗ 
zu ſcheint es ihm nicht zu fehlen. Eine recht gute Leiſtung bot Herr 
Düſterloh als Kommiſſionär Schnapper, wenngleich es dem Künſtler 
nicht recht gelingen wollte, die für dieſe Rolle angenommene Dialekt⸗ 
färbung feſtizuhalten. Was die Damen betrifft, fo leiſteten Frau Las 
nius (Adelgunde) und Fraun Badewitz (Mathilde Streng) mit ihren 
unbedeutenden Rollen das Mögliche. Wenig Geſchmack vermochten 
wir dagegen zu unferem Bedauern Frl. Sandorié (Gretchen) abzu⸗ 
gewinnen, welche außer einer anſprechenden Erſcheinung nichts für die 
Bühne mitzubringen ſcheint. 

Das zahlreich anweſende Publikum verhielt ſich kühl. E. 


Am Sonntag Abend gab man bei ausverkauftem Hauſe Franz 
von Suppé's zweiaktige Operette Das Penſion at“. Die Direktion 
des Interimstheaters ſcheint Bei der Feſtſtellung des Repertoirs 
für Oper und Operette von der Anſicht auszugehen, daß es beſſer ſei, 
während der Anfangsſtadien einer neuen Saiſon kleine Sachen 
wohleinſtudirt und gut, als große mangelhaft und überſlürzt in Scene 
gehen zu laſſen. Nach den trüben Erfahrungen voriger Saiſon muß 
dieſe Praxis im hohen Grade billigenswerth erſcheinen und wir find 
weit davon entfernt unſere Bühne zu Aufführungen aufzumuntern, 
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Demoralifation daraus entipringt. 


chen Bemühungen und der Vermittlung durch ihn als den damaligen 
preußiſchen Geſandten bedient; fer: dem Tage aber, wo er durch die 
Veröffentlichung der erſten auf das Konzil bezüglichen Aktenſtücke be⸗ 
wies, daß er ihnen doch etwas in die Karte geſchaut hatte, behandelte 
das Blatt der Partei ihn als einen miſerablen Verräther. 


Rußland und Polen. 


D Petersburg, 7. Oktober. [Uralſche Koſaken. Genera 
Ignatiew. Zudrang zu den Schulen. Staats- 
forſten. Lehrerinnen⸗ Seminare. Nuſſiſche Zu⸗ 
ſtände!] Die Gerüchte von Unruhen, die unter den Koſaken des 
Uralgebiets ausgebrochen find, ſcheinen doch nicht unbegründet zu fein, 
Die „Uralſche Heereszeitung“ meldet, daß zur Bewältigung der Revolte 
in der Stadt Uralsk Linientruppen eingerückt ſind, und auch der Gene⸗ 
ral⸗Gouverneur von Oreaburg, General⸗Adjutant Kriſchanowsky, da⸗ 
ſelbſt eingetroffen ſei. — Ein ſerbiſches Blatt will wiſſen, daß der 
Botſchafter am türkiſchen Hofe, General Ignatiew, welcher vor Kurzem 


hier weilte, ſich um ſeine Verſetzung nach Wien oder Berlin bemühe. 


Hier iſt davon nichts bekannt, auch ſtehen keine Perſonenwechſel der 
ruſſiſchen Vertreter an beiden Höfen bevor. — Der Zudrang der Ju⸗ 


gend zu Spezialſchulen, ſowohl militäriſcher, wie ziviler, wie überhaupt 
zu den Unterrichtsanſtalten, iſt in dieſem Jahre ein ungeheurer. Zur 


Seekadettenſchule haben ſich über 260 Kandidaten gemeldet und Va⸗ 


kanzen giebt es nur CO; daſſelbe Verhältniß zeigte ſich bei der Eintritts⸗ 


prüfung zu dem techniſchen Juſtitut in Petersburg und den höheren 
weiblichen Unterrichtsanſtalten u. ſ. w. Vor Allem iſt es die jüdiſche 
Jutend, die ſich in die Schulen drängt. Der Grund hiefür iſt ein 
leicht erklärlicher; nach den Beſtimmungen über die allgemeine Wehr⸗ 
pflicht, bat nur Derjenige einen Anſpruch auf eine einjährige Dienſt⸗ 
zeit, welcher die Schulen beendet hat; ſonſt dauert dieſelbe 6 Jahre. — 
Nach dem Budget für das Jahr 1875 beträgt der Reinertrag aus den 
ungeheuren Staatsforſten im ruſſiſchen Reiche nur 5 Millionen Rubel; 


die öffentlichen Blätter haben bereits oft genug über den verhältuiß⸗ 
mäßig geringen Nutzen, welchen der Staat aus ſeinen Forſten zieht, Klage 


geführt, bisher hat ſich jedoch noch Niemand gefunden, der hiergegen eine 
Heilmittel angeben konnte. Die Unredlichkeit und Nachläſſigkeit der 
Forſtbeamten ſind der Hauptgrund für dieſe geringen Einnahmen. 
In Deutſchland werden dieſelben Waldungen wenigſtens einen zwanzig⸗ 
fach höheren Ertrag bringen. — Um dem fühlbaren Mangel an tüch⸗ 
tigen Volksſchullehrerinnen abzuhelfen, ſollen demnächſt bei den weiß: 
lichen Schulen des geiſtlichen Reſſorts Seminare für Lehrerinnen in's 
Leben gerufen werden. In Wilna wird der Anfang gemacht werden 
und find zu dieſem Zweck bereits 15,000 Rubel aſſignirt worden. — 
Ein Korreſpondent der „Pet. Wiedom.“ enthält aus Berditſchem eine 
traurige Schilderung von der unter der Bevölkerung in Folge der 
letzten großen Brände herrſchenden Noth. Ueber zehntauſend Per⸗ 
ſonen haben ihre ganze Habe verloren, es fehlt ihnen an Kleidung und 
Wohnung, am ſchlimmſten iſt die Wohnungsnoth; die in aller Eile 
aufgeführten Baracken ſind nicht ausreichend, außerdem iſt die Miethe 
ſür dieſelben eine ſehr große. Ferner heißt es in der Korreſpondenz: 
Allgemein find die Klagen über die mangelhafte polizeiliche Aufſicht. 
Die folgenden Thatſachen beweiſen, daß dieſe Klagen nicht unberechtigt 
find. In Berditſchem, einer Stadt von 50.000 Einwohnern, giebt es 
nur 18 konzeſſionirte Schänken, neben dieſen exiſtiren aber 

Keimen Schäntbuden; 51 8 ſich daher vorſtellen, welche 
Es iſt daher kein er, daß es 


noch im vergangenen Winter in Berditſchem förmliche Diebeskomptolrs 
gab, welche man wie eine Lombardbank aufſuchen mußte, wenn Jemand 
feine entwendeten Sachen auslöſen wollte. Die Polizei übte darei 
eine großartige Connivenz. In Folze deßen gingen Klagen über 
Klagen nach Kijow: anfangs ſchrieb die Polizei an den Gouverneur, 
daß ſie nicht ſchuld ſei, da alle Hauseigenthümer und nicht allein die 
gewöhnlichen Bewohner Diebe ſind, als aber der Gouverneur zur 
Unterſuchung einen beſonderen Beamten herſchickte, zeigte es fi 
offenbar, daß die Polizei mit den Spitzbuben unter einer Decke ſteckc.“ 


Türkei und Donaufürſtenthümer. 


Belgrad, 4. Oktober. Wir haben bercits mitgetheilt, daß in 
Belgrad eine Verſchwörung entdeckt fein fol, die einen Umſturz in 
Serbien im Sinne der ſozia iſtiſchen Propaganda mit Berufung des 
Ex⸗Fürſten Karageorgievich auf den Thron zam Zwecke haben ſoll. 
Sowohl in Belgrad als in Schabatz und an anderen Orten auf dem 
Lande wurden Verhaftungen von bekannten Perſönlichkeiten vorgenom⸗ 
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denen fie augenblicklich noch nicht gewachſen if. Im Uebrigen 
aber find wir in den Stand geſetzt, mittheilen zu können, daß dem 
Wunſche: es möge neben der Operette auch die leichte Oper kultivirt 
werden, in vollem Maße entſprochen werden wird. Gegenwärtig 
ſchweben noch Verhandlungen um das Engagement eines zweiten Te⸗ 
nors, während der zulünftige Barptoniſt unſerer Interimsoper bereits 
hier eingetroffen iſt. Wie wir weiter hören, iſt zunächſt Adam's 
„Boſlillon von Lonjumeau“ für den erſten Opernabend in Aus ſicht ges 
nommen. Bis dahin heißt's allerdings: fürlich nehmen mit Suppe 
und Offenbach. Jedenfalls aber könnte ſich der verdiente Chef unferes 
Theaterorcheſters, Herr Kapellmeiſter Appold cin weiteres Ber⸗ 
dienſt um das Muſikleben unſerer Stadt erwerben, wenn er fetzt, d. b. 
in einer Zeit wo wir weder Oper, noch Symphonie-Konzerte haben, 
die Theaterabende mit Ouvertüren, anſprechenden Opernpotpourros, 
oder Sätzen aus größeren Konzertkompoſitionen ausſtattete und daftir 
die Exekutive des niederen Tanzmuſikgenre's auf das Allernothwen⸗ 
digſte beſchränkte. | 

Die Muſik des ehemaligen Kapellmeiſters vom Theater an der 
Wien zum „Penſionat“ iſt durchgehends dankbar für die Bühnendar⸗ 


ſtellung, die Weiſen Suppe's ſchmeicheln ſich fo leicht dem Ohre ein. 


Ohne eine eigene ausgeprägte Phyſiognomie zu beſitzen, zeigt die Partt⸗ 
tur der bier in Rede ſtehenden Operette, wie faſt alle Schöpfungen 
Suppé's, Neminiscenzen an die verſchiedenſten Bühnenkomponiſten: an 
Mozart, an Roffint, an Meverbeer, an Nicolai, an Weber und Do⸗ 


nizetti, dem Lehrer Suppeé's in der Harmonie. Vor allen Dingen tritt 


in Momenten muſikaliſch ausgedrückter Erregung eine Accordenfolge 


im Tage, welche nicht im Kopfe des guten Dalmatiers geboren, ſon⸗ 


dern unſeres großen Mozart großem Don Juan entlehnt wurde. Suppe's 
Balladenſtyl mit den regelmäßig wiederkehrenden Zierwerken für 
die Flöte if derjenige Otto Nicolas, während Weber 


im zweiten Akte des „Penſionat“, als die Brigitte im zärtlichen Tete 


a Tete mit dem Bedienten Florian erwiſcht wird. Dort iſt Note für 


öfters geradezu abgeſchrieben iſt. Wir erinnern bier nur an die Stelle 1 
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Note der Einſatz jenes Bauernchores wiederzufinden, welcher in den 
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Sopran veranlagt 


men, worunter ſich auch die beiden Redakteure des Oppoſitionsjournals 
„Glas Jvanoſti“ befinden. Ein Wiener Blatt erfährt über die dunkle 
Geſchichte Folgendes: \ 

Ein Abvokat, Milenkovic, ein ſebr fäbiger, jedoch charakter/ofer 
Mann, der in Sch bag monatlich bis zu 200 Dukaten zu veroienen 
wußte und das Geld ebenſo ſchnell wieder durchzubringen pflegte, ver⸗ 
ſtand es, von dem Fürſten Karageorgievich bedeutende Summen un er 
der Vorſpiegelung zu entlocken, er ftehe an der Spit einer zah reichen 
und einflußreichen geheimen Geſellſchaft, die das jetzige Syſtem in 
Serbien ſtarzen und an deſſen Stelle eine freiheitliche Regierung mit 
der gleichzeitigen Enithronung der Dynaſtie Obrenovich einſetzen wolle. 
Der Fürſt ü ermachte ihm zu vieſem Zwecke die Einkünfte von einem 
im gehörigen Gute das in Serbien in den Donau⸗Niederungen nächſt 
der Save⸗Mündung liegt, und Milenkovich entwickelte eine zührige 
Thätigkeit. Er ſuchte ſich Genoſſen, trat in Beziehungen zu der op⸗ 
poſittonellen Preſſe und machte einen abgewirthſchafteten Ioarnatıften 
Namens Danoflovic u feinem Vertrauten. Inzwiſchen wurde das 
Gut derart mit Schulden belaftet, daß es im Lizitationswege verkauft 
werden mußte woder Danujlovie nicht nur ſeinen Antheil nicht erhiell, 
ſondern durch die Schlauheit und Gewiſſenloſizkeit des Miler kevic 
überdies in eine Situation 1 die ihm viel pekuniären Schaden 
verurſachte. Erbittert hierüber, denunzirte er den Milenkovic bei der 
Polizei, welcher es gelang, eine umfangreiche verdächtig⸗ Kor teſpondenz 
bei den vorgenommenen Hausdurchſuchungen mit Beſchlag zu belegen, 
die nun als Grund zu der Verhaftung dient. Der Regierung kam 
die Sache gerade im jetzigen Momente ſehr gelegen, und ſie wird 
nicht verſäumen, fie gegen die Omladiniſten beſtens auszunütz n. 
Tb 


Tagesüberſicht. 
Poſen, 12. October. 

Die geringe Maforität (33 gegen 30 Stimmen) mit welcher fi 
die Sozialpolitiler in Eiſenach für die kriminalrechtliche Verfolgung 
der Arbeiter, welche ihren Kontrakt brechen, ausgeſprochen hat, zeigt, 
daß ſelbſt unter den „Kathederſozialiſten“ die Gemeingefährlichkelt dieſes 
ſonalen Vergehens eingeſehen wird. Intereſſantor aber auch ſeltſamer 
klingt die Nachricht, daß Ehren⸗Wagner, welcher vor Kurzem Gaſt 
in Varzin war, als „perſönlicher Vertreter“ des vom ſtändigen Ver⸗ 
einsausſchuſſe eingeladenen Fürſten Bismarck auf dem Kongreß er⸗ 
ſchienen ſei. Damit iſt dem Geheimen Rathe (ob „außer Dienſt“ oder 
Zur Dispoſition“ vermögen wir nicht zu ſagen, zwar leine amtliche 
Funktion anvertraut, aber trotzdem würde dieſe Thatſache, an deren 
Beflättgung wir gern zweifeln möchten, dem deutſchen Volke und feiner 
parlamento riſchen Vertretung faſt wie ein Schlag in's Geſicht er⸗ 

ſcheinen. 

Ueber den Eindruck, welche die Verhaftung des Grafen Arnim 
in England hervorgebracht hat, läßt ſich ein londoner Korreſpon⸗ 
deut der „Kölniſchen Zeitung“ wie folgt aus: 

Die Verbaftung des Grafen Arnim erregt hier unge 
wöhnliches Aufſehen. Wenn ich außerdem noch bemerke, daß nament⸗ 
lich die Diplomaten darüber in flatternde Bewegung gerathen find, 
gleich Tauben, die durch einen Schuß aus ihrer Nachmiktagsruhe auf⸗ 

eſcheucht wurden, daß die Muglieder des Foreign Dffiee mehr als 
eis — lieben Herrgott danken für die Gnade, daß er ſie nach 


area, 


Würdigung defieibe 
um ſo ger zu e 
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kemotren Literatur Englands zur Berwendung gelangten, ift ſatt⸗ 
ſam bekannt. Der vor Kurzem ausgegebene 3. Band von Lord ae 
Leben durch Herrn Evelyn Ashley (den Sohn Lord Shafteebury's, wel⸗ 
cher die Herausgabe des von Lord Dalling (Sir H. Bulwer) begonnenen 
und durch deſſen Tod unterbrochenen Werkes zum Schluſſe führte) 
liefert hiefür abermals einen ſchlagenden Beweitz, denn in ihm 
finden ſich eine Menge ſolcher diplomatiſcher Privatbriefe abge⸗ 
druckt, über deren private Natur ſelbſt die Gelehrten des auswärtigen 
. um wie viel mehr preußiſche Richter, verſchiedener Anſicht fein 
rften. 

Aus Paris wird heute wiederholt beſtätigt, daß der dortige ſpa⸗ 
niſche Geſandte dem Miniſter des Auswärtigen, Herrn von Decazes, 
eine neue Note der ſpaniſchen Regierung wegen Ueberwachung 
der Pyrendengrenze durch die franzöſiſchen Behörden überreicht hat. 

e man fich erinnern wird, wurde dem pariſer Kabinete ſchon im 
ai oder Juni dieſes Jahres ein ähnliches Aktenſtück übermittelt, 
Antroduttion des Freiſchütz das Spottlied Kilian's (Allegretto G-dar 
" der Herr mich an u. f. w.“) begleitet. Von Carl Maria von 
Weber böchſt originell erfunden, wird dort die harmloſe Neckerei im 
8. und 9. Tatte auf den Tertſulben „he, be, be, be, he u. ſ. w.“ durch 
raſch folgende Viertel von g und dann von der; Secunde 8 a auge 
gedrückt. Herr Supre hat gemeint, daß das fo ſehr ſchön ſei und folg⸗ 
lich wurde es in bekannter Unverfrorenheit für die Penſionats⸗ Partitur 
annektirt. 
Fräulein Grünberg (Helene) zeigte ſich auch diesmal wiederum 


als eine geſchulte Sängerin. Wie wir nachträglich erfahren, hat dieſe 


Dame früher gusſchließlich der Oper angehört und iſt in Partien wie 
Cherubim, Zerline, Page Urbain u. ſ. w. mit vielem Erfolge aufge⸗ 
treten. Geſtern glaubten wir während des Geſanges der Künſtlerin 
eine kleine Neigung zum Tremulo wahrzunehmen und möchten der 

ingerin dringend empfehlen, dieſe Unſitte, welche ſich ſo leicht ange⸗ 
wohnt und ſo ſchwer abzuſtellen iſt, ſo lange es noch Zeit iſt mit 


Alen Mitteln zu unterdrücken. Ferner liegt es nicht im Charakter der 
ihre es Helene, daß ſich dieſelbe an dem Tanze betheiligt, welchen 


Kolleginnen nach Abgang der Brigitte im erſten Akt ausführen. 
* wartet des Sen in melancholiſch und tant folglich nich 
1 Befonders Achtenswerthes leiſtete Frln. Grünberg im Cres⸗ 
er und iminuendogeſang, auch war ihr Anſatz ein trotz aller 
3 korretter und der Ton von ſympatbiſchem Schmelz ges 
Herr Bernhardt wollte als „Karl“ ſelbſt übertreffen und 

dot in geſanglicher wie in Ai e das Spiel gleich Anerkenneus⸗ 
wertheb. Es iſt wüklich fabelhaſt, welche Routine dieſer Mann beiitz, 
Telbft den aufmerklamſten Hörer über Klippen und Schwächen 


Hinweg zu läuſchen. Frin. Seifert ſang ihre Ballade in etwas hei⸗ 


rem Tone, berhaupt ſcheint das Organ der Dame mehr für Meuo⸗ 
zu fein. Herr Düſterloh fand ſich mit der leyo⸗ 
ern Partie des „Florian“ ſehr gut ab und Fran Lan ius 
war als Brigitte vollkommen an ihrem Platze. 


Wünſchenswerth wäre ein präciſeres Einſetzen der Chöre. Sollten 
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die Herren: 


arbeiter und Juweliere war aber nicht eine einzige zu finden. Graf 


deſſen Beſchwerden Herr von Deecgzes im Juli auf Löchſt laue Weile 
zu widerlegen verſuchte und ſchließlich die ſpaniſche Regierung Auf 
forderte, genauere Angaben für die allgemeinen Klagen beizubringen. 
Dies ſcheint jetzt durch die neue Note geſchehen zu ſein. Dieſelbe ſoll 
den Umfang einer Denkſchrift haben und alles das aufzählen, was 
frangöfifherfeiid im Laufe von 4 Jahren gegen Spanien gefündigt 
worden iſt. Wie der „Moniteur“ verſichert, geht aus den ſpaniſchen 
Deduktionen klar hervor, daß die franzöſiſchen Behörden in den Py⸗ 
renäendepartements die Carliſten unterſtützt haben Eigentlich iſt das 
eine alte Geſchichte, über die man ſich ſchon längſt klar iſt. Herr von 
Decazes wird nun abermals Gelegenheit haben, feine divlomatiſche 
Ader fließen zu laſſen, indem er die ſpaniſche Denkſchrift ſo beant⸗ 
wortet, daß Frankreich nicht geradezu genöthigt iſt, pater peccavi 
zu ſagen. 

In Sachen des Carliſten⸗Krieges wird der brüſſeler „In⸗ 
dependence“ aus Bayonne vom 12. Oktober depeſchirt, daß die Ab⸗ 
ſetzung Dorregaray's die Carliſten unangenehm berührt habe. Natür⸗ 
lich, weßhalb hätten fie ſonſt aus dieſem Anlaß einen Aufſtand verſu⸗ 
chen ſollen? Ferner wird in der Depeſche geſagt, Don Carlos habe 
die beſeſtigten Stellungen bei Pennaccerade bezogen. Ob bier fizürlich 
geredet iſt und die „Garliften” gemeint find, iſt aus der Depeſche 
mit Beſtimmtheit nicht zu erſehen. Im anderen Falle müßte die 
Meſſur, welche der Prätendent bei Durango erhalten hat, ſehr leich⸗ 
ter Art geweſen ſein, wenn ſich der Gottesſtreiter ſchon jetzt wieder an 
Marſchbewegunzen betheiligen kann. Als die bedeutſamſte Nachricht 
vom Kriegsſchauplatze aber iſt hervorzuheben, daß das linke Ebro⸗ 
ufer durch die Beſetzung von Laguardia frei geworden und ſomit den 
Angriffsbewegungen der Carliſten gegen Miranda Halt geboten wor⸗ 
den iſt. Letztere ſind von dem auf Viana vordringenden Moriones 
zurückgeworſen werden. 


Lohgletz und Propinzielles. 
Boten, 12. Oktober. 

— Bekanntlich werden ſeitens der Staatbauwaltſchaft in Gneſen 
eifrige Nachforſchungen nach der Perſon des (geheimen) apoſtoliſchen 
Delegaten für die Erzdiözeſe Gneſen angeſtellt; und es haben deshalb 
b reits mehrfache Vernehmungen von Geiſtlichen in dieſer Angelegen⸗ 
heit ſtattgefunden. Zu dieſen zählt auch der Dekan Tomaſzewski 
in Trzemeſchno, welcher drei Mal vor das dortige Kreisgericht 
geladen wurde, um Auskunft über die geheime Diözeſanbehörde zu 
geben. Hr. Tomaſzewski hat jedoch ſtets fein Zeugniß verweigert und 
ſich ſchließlich beſchwerdeführend über dieſes Verfahren an die höhere 
Inſtanz gewandt. Auf dieſe Beſchwerde iſt ihm nun, wie der „Kuryer 
Pozuanski“ ſchreibt, geſtern aus Berlin ein fehr ungünſtiger Beſche'd 
geworden. Das uliramontane Blatt, welches auf den Inhalt deſſelf en 
ſpäter zurückzukommen verſpricht, erwähnt für heute und vorläuſis, 
„daß hieſige Juriſten, welche den Beſcheid des Tribunals (Obertribunals ?) 
geleſen haben, ſich in Beweisführungen und Paragraphen vertiefen, 
um die Deduktionen deſſelben auf irgend eine Weiſe zu begründen.“ 

— Wie der „Kuryer Born.” erfährt, ſollte der Domherr Woy⸗ 
ciechowski aus Gneſen, welcher wegen Uebertretung der Maigeſetze 
eine halbjährige Haft in Bromberg abbüßte, zu Ende vergangener 
Woche aus dem Gefängniß entlaſſen werden. Doch ſei es noch unbe⸗ 
kannt, ob verſelbe bereits in Gneſen eingetroffen if. H:. Woycie⸗ 


chowsfi ſoll ſich übrigens der beſten Gefundgeit erfreuen. 
— Die bieſigen polniſchen Blätter ſtellen aus Anlaß der Inhaf⸗ 


rung des Hru. Caſimir v. Niegolewski aus Wkosciejewki an die 
polniſchen Abgeordneten das Verlaugen, daß fe „eine ſolche willkür⸗ 
liche Behandlung von Bürgern des Staates“ im Abgeordnetenhauſe 
zur Sprache bringen. 

r Im k. Mariengymnaſium, wo heute nach den Michaelis⸗ 
ferien das neue Sczuljahr begann, wurden als neue Lehrer eingeführt 
Dr. Haſſenkamp, früher am Gymnaſium zu Brom⸗ 
berg, Ronke, bisher am Gymnaſtum zu Oſtrowo, und Reist e, 
bisher am Matthiasgymnaſium zu Breslau. 

r. In Bolechowo bei Murow.⸗Goslin fanden am Donnerſtag 
und Freitag der vorigen Woche auf dem Gute des Herrn Dr. v. 
Szulß zynski Proben mit verſchiedenen landwirthſchaftlichen Maſchinen 
ſtatt, die von den biefigen Maſchinenfabriken der Herren Cegielski und 
Urbanowski u. Romocki geſtellt waren. 

r. Eine Sachverſtändigen⸗Deputation, beſtehend aus dem 
Stadtbau rath Sten 5 l, dem Gasanſtajts⸗Inſpektor Hemme und 
dem Profeſſor Dr. Szafarkiewicz reiſte im Auftrage der 
ſtädtiſchen Behörden heute von hier nach Breslau, um dort das Si⸗ 
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die Mitglieder muſikaliſch zu ſchwach fein, um ohne Weiteres einen Satz 


a capella zu intoniren, ſo könnte ja auf irgend eine Art, 
vielleicht mittelſt des Klaviers, die Tonica leiſe hinter der Scene ge 
geben werden. Ebenſo von dort das Avertiſſement zum Einſetzen. Das 
Orcheſter that feine Pflicht. H. 


Eines der merkwürdigſten Teſlamente 


5 wohl jenes des in den fünfziger Jahren verſtorbenen Kalocſaer 
rzbiſchofs Grafen Nadasdy. Die Abwickelung der darin enthaltenen 
Legate brauchte bei der riefigen Anzahl derſelben eine ungewöhnlich 
lange Zeit und manche Punkte dieſes Teſtaments dürften auch beute 
nicht unintereſſant fein, da fie die Denkweiſe des vereinigten Kirchen⸗ 
fürſten charekleriſtren. Unter dem Nachlaſſe des Erzbiſchofs befanden 
ſich auch 1700 neue goldene Tabaks doſen, welche er in majores 
und minores Haffifizirte und teſtamentariſch vermachte. Die Präla⸗ 
ten, Doimberren und ſonſtigen Würdenträger des kalocſger Erzkapi⸗ 
tels, desgleichen die Erzdechanten der Diözere erhielten Tabaksdoſen 
aus der Klaſſe majores, die Dechante, Pfarrer und dergleichen aber 
aus der Klaſſe minores. Bedacht wurden Alle, welche dem Oberhir⸗ 
ten unterftanden. Und wie kam Graf Nadasdy zu dieſer Doſenſamm⸗ 
lung? Er hatte in den Jahren 1818 bis 1849 weder zu den öſterreichi⸗ 
chen noh zu den ungariſchen Banknoten großes Vertrauen und da er 
deren ſehr viel beſaß, kam er nach Peſt Wien und in andere große 
Städte und wo er in einem Goldarbeiterladen Tabaksdoſen fand, 
kaufte er tiefe zuſammen und ließ fie nach Kaloeſa bringen. Schließ⸗ 
lich hatte er eine volle Kiſte mit Dofen, in den Handlungen der Gold⸗ 


Nadasdy hatte aber noch immer einige der verdächtigen“ Banknoten 
übrig und dieſe fanden ſich in ſeinem Nachlaſſe in einer anderen Kiſte 
vor, jedoch nicht in Papier, ſondern in Gold, und zwar in Geſtalt von 
Armbändern. Wo der Eridiſchof ein goldenes Armbard fand, da 
kaufte er es und ſammelte auf dieſe Weiſe eine Umahl ſolchen Schmuckes. 
Er war ein Feind der Edeifielne, weil er für deren Echtheit keine Ga⸗ 
rantie hatte, und fo kaufte er auch nicht ein einziges Armband, welches 
mit Juwelen geſchmückt war. Nur pures Gold fand vor feinen Augen 
Gnade. In jener Zeit waren derlei Armbänder ebenſo felten a⸗ 
den, als eine goldene Tabaksdoſe, denn Graf Nadasdy kaufte weit und 
breit Alles auf. Von den Armbändern derſchenkte der 9 auch 
nicht ein Stück, die ganze Sammlung ging an ſeine Er aus der 
gräflichen Familie über. 
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Eine Schulanekdote vom Grafen Arnim. Graf Arnim 


dermannſche Gasbereitungs verfahren, bei dem aus 
Exkrementen und Sinkſtoffen Leuchtgas bereitet, und auf diefe Weiſe 
die ſchädlichen Fäcalſtoffe möglichſt raſch vernichtet werden, kennen zu 
lernen. Von dort wird ſich die Deputation nach Berlin begeben, um 
daſelbſt das Petri'ſche Verfahren, welches dieſelben Stoffe 
zar Leuchtgasbereitung verwerthet und bereits in mehreren Fabriken 
eingeführt tft, in Augenſchein zu nehmen. Sollten ſich jene Gasberei⸗ 
tungsmethoden als praktiſch bewähren, jo würde die Möglichkeit gege⸗ 
ben ſein durch Einführung derſelben unſerer Stadt die, auf 750, 
bis 1 Million Thlr. ſich belaufenden Koſten einer Kanaliſation zu 
erſparen. N 

„ Wohnungsverhältniffe Durch genaue . en 
ſeitens der Polizeibehörde iſt feitgeftellt, daß innerhalb der Stadt Po⸗ 
ſen nach dem diesmaligen Quartalsumzuge 151 Wohnungen unver⸗ 
miethet geblieben find, und zwar: 75 keine bis zum Preiſe von jühr- 
lich 109 Thlr., 49 mittiere bis zu 200 Thlr., 36 große Über 200 Thlr. 
Dabei iſt zu bemerken, daß nur diejenigen Quartiere in Betracht ge⸗ 
zogen worden ſind, welche allen Anſprüchen genügen. Von lleinen 
Wohnnngen ind die meiſten unvermiethet geblieben im V. Polizeire⸗ 
vier, nämlich 29; dann folgen das IV. Revier mit 18, das J. mit 12, 
das III mit 8, das VI. (innerhalb der Stadt) mit 6, das II. mit 4 klei⸗ 
nen Wohnungen. Von mittleren Wohnungen blieben unvermiethet 11 
im III, 10 im 1, 8 im IV., 6 im VL, 3 im II., 2 im V. Revier; von 
großen Wobnungen 18 im IV., 7 im VII, 6 im II., 4 im I., 1 im III., 
0 im V. Revier. 

» Diebftähle, Bei zwei Frauenzimmern auf der Magazünſtraße 
und auf St. Adalbert wurden größere Holzſtücke gefunden, welche von 
dem Zirkusbau auf dem Kanonenplatze verrühren. Die Frauenzimmer 
gaben an, das Holz von einem Arbeiter gekauft zu haben, und find 
alle drei Perſonen verhaftet worden. Ein Glaſerlehrling unterſchlug 
feinem Prinzipal 10 Thlr., die er von einem Kunden einkaſſirt hartz, 
und eutlief unter Mitnahme eines Glaſerdiamants. Einem Handelse 
manne aus Berlin wurden aus ſeiner Marktbude am Alten Mark⸗ 
diverſe Schuittwaaren geſtohlen; ebenſo einer Handelsfrau aus Berlin 
diverſe Weißwaaren. Ein Barbiergehilfe iſt geſtern unter Mitnahme 
von ca. 20 Thlen. Kundengeldern verſchwunden. 


auf feinen eigenen Wunſch nach kaum einjähriger hieſiger Wirkſamkeit 
an das neu begründete Seminar nach Sagan in Schleſien verſetzt. 


erwies ſich ſchon auf der Schule als überaus begabt und kalentvoll. 
Cbarakleriſtiſch für ihn iſt folgende Thatſache Als er zu Michaelis 
1838 in Cöslin von der Terlia in die Sekunda aufgeſtiegen war und 
vom Ordinarius der Klaſſe zur Aufnahme des Nationale“ öffentlich 
befragt wurde, was er werden wolle, antwortete er dreift: „Diplomat“, 
worüber ſämmtliche Milſchüler in ein ſchallendes Gelächter aushra⸗ 
chen. Acht Jahre ſpäter war er wirklich geworden, was er hatte wer⸗ 
den wollen; er hatte die diplomatiſche Laufbahn wirklich betreten. 


* Wien, 7. Oktober. In einem Feuilleton des „U. L.“ werden 
Hale R niermessi aus den Manövern bei Arad erzählt: In 


unferer Nähe knatterte ein luſtiges Gewehrfeuer. Eine feindliche Av⸗ 
theilung hatte einen exponirten Trupp umgangen und begann 
allernächfſer Nähe mit Maſſenfeuer zu begrüßen. „Herr 
mann.. ruft der Kommandant der feindlichen Abtheilung 
ſehen Sie nicht, daß Sie felangen find?” — „Wie konnten Sie die 
Annäherung des Feindes überſehen?“ donnert der heranſprengende 
Oberkommandant des geſchlagenen Freundes, „ſparen Sie Ihr Pul⸗ 
ver, Herr Hauptmann,, legen Sie ſich hin, Sie find todt, find nicht 
mehr zu brauchen nd der „todte” Hauptmann ſteckt feinen 
Säbel ein und beſiehlt ſeiner Abtheilung eu ſterben ). 
„Freund“ iſt an anderer Stelle um fo ſiegreicher. Er hat den rech⸗ 
ten Flügel des „Feindes“ gefaßt und mit großer Ausdauer geworfen. 
Die Bläntter der Avancirenden find den Zurückweichenden hart auf 
der Ferſe, in entſprechender Diſtanz folgt die den Fliehenden vernich⸗ 
tende Artillerie, die Kavallerie umſchwärmt und attakirt die aus der 
Ordnung kommenden Kolonnen, da ſtockt plötzlich die 
ung, der a N läßt den Beſiegten „Gewehr bei Fuß 
it von den Aufregungen des eben beendeten Kampfes 
Geſichte ſprengt der Kommandant der 
den Oberkommandanten heran. 


ganze Bewe⸗ 

entweichen. 
eröthelem 
„Sieger“ an den finfter blicken⸗ 
„Warum haben Sie den Geworfenen 
nicht vollends a ee und vernichtet?!“ ruft ihm dieſer zürnend 
entgegen. — „Weil der Kukurutz (Mals) mir im Wege geftanden ft!” 
Tantete die mit militäriſcher Strammheit gegebene Antwort. 
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Seit Mai d. J. ſieht der Auſtalt nur eine rüſtige junge Kraft vor, 
der Paſtor a. D. Herr Schönwälder. Durch einige Jahre erſter Leh⸗ 
rer an der hiesigen Anſtalt, in welcher Eigenſchaft er zugleich die Di⸗ 
xektoratsgeſchäfte während der oft monatlangen Vakanzen mit verſab, 
Kat e. ſowoßl Preben für feine pädagogifche a als auch 
aary beſonders für feine außergewöhnliche Leiſtungsfäßiakeit geliefert. 
Hofen wir im Intereſſe des Seminars, daß der Wechfel hiermit 
auf längere Zeit abgeſchloſſen ſei. Noch mag bemerkt fein, 
daß Herr Schönwälder ein Koſchminer Kind, der Sohn des 
vor mehreren Jahren hier verſtorbenen Paſtor Schönwalder iſt. — 
Geſtern fand auf dem kgl. Kreisgericht zu Pleſchen die Subhaſtation 
des 900 Morgen großen, dem Kaufmann Kaminski in Pleſchen ge⸗ 
börigen Nitterguts Wengrzyngw ſtatt. Der Kaufmann Meyer Mam 
lok aus Krotoſchin erſtand daſſelbe für das Mei gebot von 31,500 Thlr., 


alſo nicht ganz 35 Thlr. pro Morgen. Ein immerhin niedrig zu nen⸗ 


nender Preis, wohl der Boden nur durchſchnittlich guter Roggenbo⸗ 
den, — c. 100 Morgen gute Wieſen — in ſchlechter Kultur und kein 
Inventar vorhanden iſt. Die Gebäude find allerdings auch nicht aus: 
reichend und in keinem guten Zuſtande. Es waren 61,000 Thlr., alſo 
mehr als die Hälfte des augenblick ichen Werthes, hypothekariſch ein⸗ 
elragen. So mancher hat hierbet fein Geld verloren, insbeſondere 
ft auch ein hieſiger Kaufmann mit einigen Tauſend Thalern gusge⸗ 
fallen Herr Kaminski, der das Gut, einſchließlich Inventar, vor 1 
Jabr für die Hypothekenſchulden von einem Herrn Zölfel, — Pommer 
— übe nommen, bat wohl nichts verloren. Zölfel, der es auch nur 
kurze Zeit gehabt, konnte ſich mit den hieſigen polniſchen Dienſtleuten 
nicht ſiellen und bat deshalb wiederholt, durch wahrſcheinliche ruchloſe 
Branbiuftung bedeutenden Schaden gelitten. — Leider iſt dies in un⸗ 
ſerer Gegend nicht die einzige Subhaſtation wegen fo ungeheurer Ue⸗ 
berſchuldun: Vor 5 Monaten wurde das dem Julius Harmel gehö⸗ 
rige, 1100 Morgen große Nitteraut Chwalencinek von feinem Schwie⸗ 
exvater, dem Kaufmann Neugebauer in Oſtrowo für 51.0 0 Thlx. in 
öffentlicher Subgaſtation erſtanden. Ez iſt auch dies, obwohl c. 46 Thlr. 
ro Morgen treffen, ein geringer Preis, da das Gut in hober Kultur 
eht und gute Gebäude hat. Harmel iſt durch Brandungllck, und weil 
er ſich ſeinem wohlhabenden Schwiegervater aus falſcher Scham nicht 
rechtzeitig offenbarte fo hineingerathen. Leider haben hierbei mehrere 
Beamten ibren Nothgroſchen verloren, den fie ihm um fo lieber an ⸗ 
vertraut hatten, als er ihnen als ſolider Mann und vorzüglicher Land⸗ 
wirth — dies iſt notoriſch — bekannt war. Hoffentlich wird Herr Neu⸗ 
gebaber als Ehrenmann, der mit dem Kaufe immer ein gutes Geſchäft 
gemacht haben dürfte, feiner Zeit für die Schuld aufkommen 
Noch eine dritle Subhafration, nämſich die des c. 500 Morgen 
großen Ritterguts Sosnica, Herrn v. Chlapowski gehörend, haben wir 
zu verzeichnen. Es ift von feiner Frau für 130.000 Tblr. erſtanden 
worden. Aach hierbei find c. 140,000 Thlr. Hypothekenſchulden ausge 
fallen. Ob der Beſitz nun auf die Dauer geſichert, dürfte fraglich ſein. 
Daß ſolche Fälle fo häufig und in ſo kurzer Zeit eintreten können, iſt 
gewiß ein fauſer Flick in unſerm fozialen Leben und vornehmlich wohl 
die Folge der Sucht, mehr zu ſcheinen als man iſt. Mau erwirbt ein 
großes Gut, an dem man kaum ein paar tauſend Thaler fein eigen 
nennen darf, will es aber mit denjenigen in Allem gleichthan, melde 
eine gleiche ſoziale Stellung auf der Maſis ihres ausreichenden Ver ⸗ 
mögens einnehmeu. Mögen ſolche Beiſpiele dazu beitragen, die in fal⸗ 
ſche Bahnen gelenkte Richtun eines großen Theiles unſerer Zeitgenoſ⸗ 
en wieder auf den richtigen Weg zu bringen. — So viel uns bekannt, 
dürfen die Gräben und Böſchungen an Kunftſtraßen, wie Chauficen ꝛc. 
deren Grasnutz engen allerdings verpachtet werden, nicht als Weide⸗ 
plätze benutzt werden. An den hieſigen Chauſſeen kann man jedoch 
täglich beobachten — vornehmlich jetzt wo das Gra auf den Feldern 
alle wird — wie Ziegen ꝛc. an den bezeichneten Stellen geweidet wer⸗ 
den. Daß vie Böſchungen ꝛc. dadurch nicht beſſer werden und dem 
Kreiſe reſp. Staate nur mehr Unterhaltungskoſten erwachſen, dürfte 
auf der Hand liegen. Hoffentlich genügt dieſer Hinweis um ſolche Un- 
gehörig keiten abzuſtellen. 


Vermiſchtes. 


* Berlin, 10 Oktbr. [Verloren und gefunden. Ein 
Wechſelkommiſſionär.] Die „N. B.⸗Ztg.“ erzählt: Die 
Gattin des bat feiner Verſetzung nach Poſen viel genannten 
Herrn Oberxegierungsrath R. traf in vergangener Woche 
bier auf dem Anhalter Bahnhöfe ein. Da ihre Verwandten, die fie 


auf dem Perron empfingen, vorſchlugen, nach der ganz in der Nähe 


des Baßhnbofes gelegenen Wohnung u geben. fo gab ſie einem Dienſt⸗ 
manne den Gepäckſchein, um das Gepäck nachzubringen. Nach Verlauf 
einiger Stunden erſcheint auch der Dienftmarn mit dem Gepückſchein 
und der Nachricht, daß das Gepäck nicht da fe. Man tclegraphirt 
und zecherchirt, aber der Koffer mit dem Inbalte von einigen bundert 
Tyalern an Werth bleibt verſchwunden Erſt nach Verlauf von fünf 
Tagen kommt ein Gepäckträzer der beſagten Eiſenbahngeſelſcaft und 
Bringt das Gepäck, aber o Schrecken, der Koffer iſt offen. Der Koffer 
war irrihümlich mit anderem Gepäck einem Reiſenden nach dem Hotel 
mitgegeben worden. Dieſer hatte ihn als fremdes Eigenthum vefuſirt. 
Man hatte es aber für angemeſſen zefunden, ihn zu öffnen und dann 
erſt nach der Anhaltiſchen Eiſenbaßn zurückzuſenden. Als nun der 
Koffer von der Eigenthümerin rebidirt wurde, verwandelte ſich der 
nicht geringe Schrecken in Freude, da nichts fehlte, obgleich ein Schmuck 
im Werthe von 400 Thlr. oben auf laa. — Die Staattanwaltidaft 
bat der ⸗„Trib.“ zufolge einen großen Fang gethan. Ein feit Jahren 
ſehr bekünnter Wechtelkommiſſionär, in der Bebrenſtraße wohnhaft, 
der Wohlthäter — To ut fügen — der ganzen Nr. fel 8. Armee, ſo⸗ 
weit nämlich deren Offizierſtand geldbezürftig war, ſeit 1866 der nord: 

rmee, hier wie in allen Garniſon⸗ 
flädten ein oft angerufener Helfer in der Nolh, Namens O., iſt wegen 
fo und fo vieler Fälſchungen verhaftet worden. Das Ereignig macht 
beſonders in Offizſierskreiſen großes Aufſehen, und der Telegraph hat 


bereits die wichtige Nachrichk nach unzähligen Kaſinos des deutſchen 


Reiches getragen. 

I Breslau, 11. Oktober. [Hohe Durch reiſende. Katho⸗ 
lüken⸗Verſammlung Schulredpiſionen Hofjagd. Bienen⸗ 
züchter⸗Verein. Tabafbau. Morde Cholera) Das nabe 
gelegene Kamenz iſt wieder bewohnt indem Prinz Albrecht mit feiner 
Gemablin, feiner Mutter und Schweſter anf einige Herbſtwochen dort 
Aufenthalt genommen hat. Ebenſo iſt geſtern der Herzog von Braun⸗ 
ſchweig in Sybillenort eingetroffen um die alljährlichen großen Herhſt⸗ 

agden abzuhalten. Von ber projektirten Heirath mit der Tochler des 
nige von Hannover verlautet nichts mehr, dagegen wird viel 
über die dereinflige Nachfolge im Herzozthum Oels polemiſirt Eine 
Partei meint, der Sohn des König? Georg müſſe ſueccediren falls er 
dom Kalſer Wilhelm reſp. feirem dereinſtigen Nachfolger den Lehnseid 
Teifte, die andere Partei iſt der Anſicht, das Lehen fit überhaupt er⸗ 
lebigt und müſſe nach dem Tode des Heriogs Wilhelm, da ſowohl 
diefer als der verſtorbene Herzog Carl ohne Leibeserben geblieben 
feien, an die Krone Preußens zurückfallen. — Zu der am 19, 2). und 
21. Oktober bier tagenden Katholiken-Verſammlung ſollen ſchon über 
400) Anmeldungen eingegangen fein, der Empfang und die Auſprache 
erfolgt im Vinzenzhauſe, während das Feſteſſen im Saale des Schieß 
werdergartens abgehalten wird. — Der Bericht des kath. Schulen⸗Inſp 
Dr. Hödnen, über die Verſumpfung und den niederen Wiſſensgrad 
in ten ſogenannten Pfarrſchulen hat in ultramontanen Kreisen viel 
Staub aufgewirbelt! und eine Menge Entgegnungen hervorgerufen. 
Statt ſich aber an die Sache ſelbſt zu helfen und dieſe zu wiberlegen, 
ſucht man gegneriſche Mißſtände aufm decken und übertreibt dieſe in 
einer Weiſe, daß die Gehäſſigleit aus jedem Federſtrieche herausblickt. 
— Ende Oktober wird, wie bereits miigefheilt, der Kaſſer zur Hoſſagd 


in Ohlau erwartet. In feiner Begleitung werden ſich, wie jegt feſt⸗ 


eht, der Kronpeinz und die Prinzen Karl und Friedrich Karl befin⸗ 
u Die Sonden follen 2 Tage dauern und werden die Aller höchſten 
Herrſchaften im Ständehauſe, das Gefolge aber in den angeſehenſten 
Häuſern der Stadt Quartier nehmen. Während der Jagd 
ſoll an einer geeignelen Stelle im Walde ein Frübſtück eingenommen 

erden und iſt es der Wille des Kaiſerg, daß während dieſer Pauſe, 
Jedermann freien Zutritt in die nächſte Nähe der hohen Jagd⸗ 


gäſte geſtattet werde. — Am 5. Okloder fand bier im Saale des 
Hotel de Sileſie eine Verſammlung des General⸗Bienenzüchter Vereins 
ſtatt und hatten ſich dazu faſt ſämmtliche geladene MDeleairte der jetzt 
in Schlesien beſtehenden 22 Lokal⸗Vereine eingefunden. Die bekannten 
Biene nzüchter Baron Rothſchütz und Paſtor Schönfeld hielten bde⸗ 
lehrende und onſprechende Vorträge über Drohnenbau reſp. Eins 
ſchrénkung deſſelben und über Handhabung der ſogenannten Bienen⸗ 
ſchlunden. — In urſeren tabackbauenden Kreiſen Ohlau und Neu⸗ 
markt geist ſich die Tabackerndte ihrem Ende zu; fe iſt in dieſem 
Jahre waer durch zeitige Fröſte noch durch ſtarke Regengüſſe geſtört 
worden, Die Blätter find ihrer Qualität nach ſehr ſchön, die Quantität 
bleibt aber in Folge der großen Dürre hinter den Erwartungen zurück. In 
Folge der niedrigen Preiſe dieſes Produkts lagert noch bei manchem 
Produzenten vor und zweijähriger Taback. Der Tabackbau in unferer 
rovinz gehlü . von Jahr zu Jahr zurück und tritt an deſſen 
Stelle der Zuckerrübenbau. — Die abgelaufene Woche iſt wiederum reich 
au Verbrechen geweſen und macht beſonders ein Mord, den ein Steuer⸗ 
beamte, der Hauptamts Aſſiſtent v. Januſzeweky in Neuftadt an einem 
neun» bis zehnjährigen Mädchen begangen haben ſoll, vieles Aufſeben. 
Der p. v. J. iſt ein Mann in den 60er Fahren und bat ſich während 
feiner langen Dienſtlaufbahn, ſowohl als Soldat wie als Zivilbeamter 
eines durchaus gulen Rufes und der Zufriedenheit feiner Vorgeſetzten 
erfreut. Man glaubt, daß das ermordete M' dchen das uneheliche 
Find feiner Angehörigen geweſen iſt. Was die näheren Umſtäade des 
Verbrechens betrifft, To iſt das Kind von dem in Neiſſe wohnhaften 
Sohne des Angeſchuldigten einem Lohnfuhrmanne zur Weiterbeförde⸗ 
rung nach Neuſtadt übergeben worden; etwa eine Viertelmeile vog der 
Stadt hat es der p. v. J in Empfang genommen und einige Taze 
nachher fand man die Ermordete, vermittelit eines Hanfitrides, in einer 
am Wege gelegenen Sandgrude vergraben. Der muthmatzliche Mör⸗ 
der leugnet hartnäckig. — In Gogolin iſt die Cholera zum Ausbruch 
gekommen und glaubt man, daß die Seuche durch Bekleidungsgegen⸗ 
ſtände, welche aus Groß⸗Stein von Cholerakranken herſtammen, ein⸗ 
gebracht worden ſei. f 
* Aus Mecklenburg, 10. Oktober wird der „Trib.“ Folgendes 
geſchrieben: ME 57 
Ich batte im chenvergangenen Sommer das Glück, in der Biblio⸗ 
thek eines Stralſunder Freundes eine ganze Reihe von Jahrgängen 
einer vor Decennien in Stralſund erſchienenen belletriſtiſchen Zeitſchrif. 
der „Sundine, Unterhaltungsblatt für Neuvozpommern und Rügen“, 
aufzuſtöbern, in denen ich mit dem antiqaziſchen Behagen des Bücher 
liebbabers blätterte. In den Jahrgängen 43. 44 fand ich vielfach Ge 
dichte, die in den urinniaſten Freudelauten der Welt Luft beſaugen 
und prieſen und deren Lektüce mir das reinſte humoriſtiſche Entzücken 
gewährte. Unterzeichnet waren dieſe Gedichte mit dem Namen „Strolch“. 
Offenbar ein Pſeudonum, ſagte ich mir, und fragte den Freund, indem 
ich ihm von meinem dei der Leklüce jener Gedichte empfundenen Ent- 
zicken ſprach, welches lebendige Meſchenkind denn hinter dieſem „Strolch“ 
ſich wohl verborgen haben möge? Das räthſt Du gewiß nicht!“ ent. 
geznete der Freund mit verſchmitztem Lächeln. „Nein! „Nun, ich will 
weder Dein Rathsherrutalent, noch Deine Geduld auf die Probe ſiel⸗ 
len, alſo höre und ſtaune! Dieſer „Strolch iſt kein Geringerer, gls 
Carl Quiſtorp, der berühmte Ducherower Pleite⸗Paſtor!“ Offe⸗ 
nen Mundes ſtarrte ich den Freund an. Kaum aber batte ich mich 
nur von meinem, mich ſtarrmachenden Erſtaunen ein Weniges erholt, 
fo ſtürmte ich auch ſchon hinauf auf mein Zimmer und warf mich mit 


fanatiſcher Leidenſchaft anf das wiederholle und immer wiederholte 
Studium der Gedichte dieſes „Strolche“. 

Da haben wir alſo das lei“ haftige Seitenſtück zu dem flotten Ne⸗ 
ferendarius und ſpäteren Cultusminiſter von Mühler. 


Berlin, 12 Oktober. Graf Arnim wird morgen früh in Folge 
ſeines von den Gerichtsärzten konſtatirten Krankheitszuſtandes nach 
dem Charité⸗Krankenhauſe übergeführt werden. Der Stadt zerichts⸗ 
Präſident bat heute bereils zwei zur Aufnahme Arnim's hergecichtete 
Zimmer inſpizirt. Zwer Polizeibeamte ſind zur Bewachung Arnim's 
dortbin kommandirt. 

München, 12. Okſ ober. Der „Bairifhe Kurier’ meldet, daß die 
Königin⸗Mutter heute Mittag in der Pfarrtirche zu Waltenhofen bei 
Hohenſchwangau das katholiſche Glaubensbekenntniß nunmehr abge 
legt hat. 


Sefniten und Proteſtanten. 
[Eingeſandt.] 

In der gegenwärtigen Zeit des Kampfes der Gewiſſensfreiheit 
wider die römiſche Anmaßung und Unterdrückung jeder freieren Glau⸗ 
benömelnung, welcher ſich immer mehr zu einem allgememen Kampfe 
aller Freigeſinnten gegen den von den Jeſulten geleiteten Ultramonta⸗ 
nismus zuſpitzt, dürfte etz nicht üßerſlüſſig fein, den Schleier von dem 
biöberigen Treiben der Jeſuiten reip. der römiſchen Ki che fo viel als 
möglich zu lüften, um namentlich ihr Verhalten gegen die Proteſtanten 
näher kennen zu lernen. Nicht Jeder bat Zeit und Gelegenheit, Blicke 
in die dankle Kammer der kirchlichen Intoleranz und Verfolgungsſucht 
der Jeſuiten zu werfen, welche ſich in ihren Lehrbüchern und den 
traurigen Steigniſſen früherer Jahrhunderte dem forſchenden Auge 
aufthut Wer aber einmal Gelegenheit hat, einen Blick in jenen fin⸗ 
ſteren Abgrund römiſcher Seele des a zu werfen, der ſieht Dinge, 
die nur dem geringſten Theile des größeren bezw. proieſtantiſchen 
Publikums bekannt ſein dürſten. Einige ſolcher Blicke wollen wir 
heute in das Lager unſerer Feinde thun, um zunächſt zu ſehen, was 
fie vom Verfluchen, Verfolgen und Tödten der Ketzer lehren und in 
diefer Bezichung ſchon geleiſtet haben. Eine ältere Broſchüre von 
einem ungenannten Verfaſſer giebt uns dazu die nöthige Anleitung. 

Durch den Jeſuitenpater Perrone läßt nicht nur der Jeſuileg⸗ 
Orden ſondern auch der Papft, welcher ihn auch für eine Reihe an ⸗ 
derer Unterrichtsanſt lien, namenilib für das bei unſern deutſchen 
Ultramontanen fo Belichte „deutſche Kollegium“ autorifirt hat, ohne 
alle Schminle lehren: a) Alle, weiche in freiwilliger Tren⸗ 
nung von der römiſchen Kirche ſterben, ſind ewig 
verdammt; b) die religibſe Toleranz iſt gottlos und 
abſurd. (Prael. theol. Tom. I. pag 255 ff) Damit ſtimmen auch 
die 125 Flüche, welche die römische Kirche zu Trient. nicht eiwa ge 
gen die Lehre der Proleſtanten, ſondern gegen die Proteſtiren⸗ 
den ſelbſt (si quis dixerit — anath. s.) geſchleudert hal, wie Der 
feierliche Doppelfluch gegen uns Ketzer ſelbſt, mit weichem das 
Coneil geſchloſſen wurde. Durch die berüchtigte Bulle In Coena do- 
mini, welche jedes Jahr am Grünvonnerbiage verleſen wird, wer 
den alj ihrlich alle Ketzer, Larberaner, Reformierte ec. im Na men 
des dreieinigen Gortes () mit ihren Fücſten und Bertheidi⸗ 
gern, ja mit Allen, die ibnen nur Gunſt oder freundliche Aufnahme 

ewähren — verflucht! Im 27 Canon bes III. Lateranconcils werden 
10 ar die eigenen Kirchengenoſſen verflucht, „welche ſi“ unterſtehen 
ſollten, in ihren Häuſern oder Ländereien ſogenannte Puritaner (Bro: 
teſtanten) ꝛc. aufzunehmen.“ Das IV. Laleranconcil verdammte nicht 
nur alle Proteſtirenden, ſondern forderte auch alle weltliche Jewalt jeden 
Grades auf, dieſelben auszurotien. Dieſelben römiſchen Synoden im 
Lateran und zu Montpellier belohnlen den blutigen Mörder der Pro⸗ 
teſtanten, Simon v. Montfort, mit den Ländereien, welche den un⸗ 
glücklichen Opfern der römiſchen Glaubenswuth gehört hatten. Die 
Bulle cum ex apostolatus entſetzt alle Fürſten, Mächtigen, Fähigzen, 
die ſich nicht zu Verfolgern der Proteſtanten bergeben wollen ihrer 
Würden und Güter. Den Vaſallen des Königs Johann von England 
befahl der Papſt, „Ti hei Strafe des Bannfluchs gegen ihren Herrn 
zu empören“. — Paul IV. verfügte im Jahre 1559, daß alle früheren 
Erlaſſe über Beſtraſung der Proteſtirenden für immer gültig und 
erneuert ſeien; alle ketzeriſchen Fürſten ſollten ihrer Herrſchaft und 


Güter beraubt fein. Er befiehlt, alle Proteſtirenden als Ketzer zu be⸗ 

handeln, fie zu meiden und ihnen in keiner Weiſe irgend einen meaſch⸗ 
lichen Beiſtand zu EUER Dieſe offenbar ſehr lieb eiche Bulle bes 
hauptet gleich im Eingang, der Papſt babe die Fülle der Gewalt über 
alle Völker und Reiche, richte Alle und dürfe von Niemandem gerichtet 
werden. (Bullar tom. I. p. 829-831) Pius V. beſtätigte dieſe Ber- 
ordnung den 21. Dezember 1566 (Bullar. tom. II. p. 199 201 Gre⸗ 
dor XIII. lehte bieſen Erlaſſen einer Vorgänger treu nach. Die 
70,000 Proteſtanten, welche aktenmäßig innerhalb acht Tagen bei 
Gelegengeit der pariſer Barttolomäusnacht in Frankreich ermordet 
wurden, hat der Papft und die verſolgungsſüchtige Lehre feiner jeſuiti⸗ 
ſchen Gemeinſchaft auf dem Gewiſſen. Ueber dieſe Bluthochzeit (24. Aug. 
1572), in welcher fo vieſe Tauſende von Reformirten überfallen 
und ermordet wurden, veran taltete er kirchliche Dank⸗ und Freue 
benfefte, weil die Feinde der Wahrheit und der Kirche (nach 
feiner Meinung vernichtet ſeien, (ob deletos in Gallia veritatis et 
ecclesiae hostes). Wir ſüzen den Grund feiner Freuden, Kanonen⸗ 
donner, Medaillen u. ſ w. in des Papſtos eigenen Worten bei, weil 
man wirklich in letzter Zeit die Stirn gehabt hat, unſere armen ges 
mordeten Glaubensbrüder zu Rebellen umzuſtempeln. Uebrigens 
fand a: & der Jubel des liebreichen Vaters der Chriſtenheit ein wür⸗ 
diges Echo. Der Kardinal Hoſtus verſicherte unter dem 3. Sepltr. 
1572 dem Kardiggt von Loth ingen, die Ermordung des Acmirals 
Coligny babe feiner Seele unglaubliche Erquickung (incredibilem 
animi recreationem) gewärt und er babe für diefe That Gott unend⸗ 
lich gedankt (ef. epist. 178 in den Opp. tom. II. p. 339 und 34). So⸗ 
gar Geld hat es ſich der Papft koſten lafſen, um die Proteſtauten durch 
die heil. Liga in Frankreich auszurotten. Freilich hat er nur mit Abläſſen 
bezahlt, aber daß Diele Papiere gut find, beweist ſchon der eine Umſtand. 
Daß im Jahre 1821 die Faſtenindulgenzen der Diözeſe Bayonne 380 000 
0 eingebracht haben. Damit läßt ſich ſchon Propaganda 

machen. 

Paul Ill verlich durch eine Bulle vom 4 Juli 1546 Allen voll⸗ 
kommenen Ablaß, welche zur Ausrottung der Lutheraner das Schwert 
ergreifen würden (cf. Lünig. Specilegium eceles. p. I. pag. 472 sy.) 
Da Rom nichts aufgiebt und nichts vergißt, fo iſt es jelbſt für den 
blozen Bolititer nicht ohne Inte ſſe, auf den nätzeren Inhalt dieſer 
immer noch gültigen und gebrauchten fürchterlichen Bulle etwas zu 
merken. Nach ihr darf z. B. kein Souverain dem Klerus Steuern zu 
den gemeinen Landesbedürfniſſen abfordern; fie verbietet Appella ton 
vom Papſt an ein Concil, fie verflucht jede Unterſtützung der Ketzer, 
jede Exſchwerung des Rekurſes nach Rom, jide Eitirung eines Geiſt⸗ 
lichen bor das weltliche Gericht, jede Einziehung geiſt eicher Güter u. 
ſ. w. Der jüngſte Kardinal lieſt ſie am Grümdonnerſtage in Gegen⸗ 
wart des Papſtes, der Kardinäle und Biſchöfe vor Nach der 3 
wirft der Vorleſer eine brennende Kerze auf die Straße unter da 
Volk, um bamit den Blitzſtrabl der Exkommunikation zu bezeichnen. 
Die Bullen, Unigenitus, Dominus acredemptor noster, Auctorem 
fidei, Cleriei laicis, Unam sanctam u. ſ. 10. find alle von bemſelden 
Geiſte eingegeben und durchdrungen. Jeder Verſtändige fann die An⸗ 
wendung ſelbſt machen. (Vergl. Müller, Kirchner 1) Clemens L 
erließ am 1. Mai 1701 cine Balle an die Bischöfe von Montpellier, 
Nimes, Ui, Mende, Acid und Vioſers, in welcher den Kämpfern gegen 
die Reformirſen voller Ablaß zugeſichert wird. Die Biſchhöfe begſei⸗ 
teten die Bekanntmachung dieſer Bulle mit der dringendſten Auffor⸗ 
derung, durch eifrigen Dienſt mit Feuer und Schwert der darge⸗ 
botenen großen Wohlthat ſich theilzafleg zu machen. (Val. Hoffmann, 
Geſckichte des Aufruhrs in den Sevennen. Nördlingen, 1837, S 135) 
Alle Pipſte haben gegen die Verträge proleſtirt, auf welchen allein der 
Öffentliche Friede unter den Konfeſſtonen in Deutſchland beruht. Nur 
in dieſem ketzerfeigdlichen Sinne isi jener berüchligte und von Papiſten 
ſelbſt verſpottete Erlaß Cemens XI. begründet, welcher zur Nichtan⸗ 
erkengung Friedrichs J. von Preußen auffordert, die Erhebung dieſes 
Furſten um Könige, als ein für den apaſtoliſchen Stuhl injuriöfes 
Faktum (factum injuriosum) und überhaupt als ein kühnes, gottkloſes Bere 
brechen (audax et irreligiosum ſacinus) bezeſchnet; denn es fer ja ber 
kannt, daß dies wiederſpreche den heiligen Kirchengeſetzen, welche nicht 
15 3 ſondern für Absetzung eines ketzeriſchen 

riten ſeien. r 

Derſelbe Clemens XI. forderte am 14. Juli 1708 kon Senat. am . 
Köln auf, dem preußiſchen Geſaudten auch ncht einmal den Haus⸗ 
gottesdienst der verfluchten caldiniſtiſchen Sekte zu geſtatlen. Derfſelde 
„Stellvertreter Gottes auf Erden“ bat am 8. April 1718 ben Herzog von 
Neuburg, den ketzeriſchen, ruchloſen Cult der Reformirten zu vernichten. 
Daß dieſe Grundſätze wirklich Prinzipien der römiſchen Kirche, nicht 
aber einzelner Päbſte ſind, beweiſt der Umfiad, daß auch die beſlen 
Inbaber des römiſchen Stuhles für dieſelbden eintreten. Was if 
ein Clemens XI. gegen den herühmien Benedikt XIV! Und dennoch 
find fie ſich, wo esſſich um pie Behandlung der Ketzer handelt nan; gleich. 
Im Jahre 1748 ertiäet nämlich Bencgik' in einem amtlichen Exlaſſe: 
„Ungläubige (Heiden) haben ſich nicht durch die Taufe zum katbo⸗ 
liſchen Glauben verpflichtet, wohl aber die Ketzer; Letztere 
können darum zur Annahme des katholiſchen Glaubens ger 
zwungen werden.“ (Bullar. magu Rom. Ed. Coq. tom. 17. pag. 
272.) Ganz in dieſem Geiſte reden zu Ende des vorigen und zu Ans 
fang dieſes Jahrhuntects, ja ſelbſt noch in der neueſten Zeit, die päpſt⸗ 
lichen Schreiben. Eins derfelden von 1803 referbirt ſich ausdrücklich 
die kirchliche Jurisdiktion über die Proteſtanten, „da die Ketzer den 
Geſetzen der katho“. Kircke ſtets unterwarfen ſeien“ (Vergl. auch das 
bekannte Schreiben des jetzigen Papftes us IX. an deu Kaiſer 
Wilhelm und die betr. Hirtendriefe des Biſchoſs von Paderborn.) 
Wir brauchen kaum darauf hinzuwefſen, daß in dieſen Worten die 
grauſamſter, blutigßen Konſequenzen für undfiegen, wenn der römiſche 
Papſt je wieber in die Lage käme, feine Geſetze auf uns anwenden zu 
können. Daß den Ketzern kein Eid und keine Treue 
zu halten, lehren die unfehlbaren Konzil ten, iſt alſo 
Kirchenlehre gerade fo gut, wie die Beſtimmung des Trienter Kon⸗ 
zils, daß gegen Proteſtirende nicht bloß geiſtliche, ſondern auch leid⸗ 
liche Strafe anzuwenden fe, bis ſie zurückkehren. (Sess. VII. de 
sacram. de hapt can XIV.) Man glaude nicht, die römiſche Kirche 
ſei wenigftens in ben allerletzten Zeilen von dieſen Grundſätzen zuxück⸗ 
getommen. Der fo viel gepriefene Pius VII. ſchärfte fie in den Jah⸗ 
zen 1805 — 1807 alleſau mt feinem Nuntius zu Wien ein. Diefe 
Juſtruktionen athmen alle den Geift eines Innocen III, den er ſogar 
als Geſctzacber argen die Ketzer und ketzeriſchen Fücſten ſanktionirt. 
In einer Inſtrultion vom Jahre 1805 an den Nuntius in Wien heißt 
es ausdrücklich: „Es iſt eine Regel des kanoniſchen Recht, daß die 
Urtertbanen eines ketzeriſchen Fülrſten von aber Treue e 
find! (Bal. A. Müller, Kirchenx. I. 207) Auch verwelſen wir auf 
die unverdächtigſſe Quello, nämlich auf die Sammſung der pöpſtlichen 
Bullen (Bullar. I. P. 183. 228 Bull contin III p. 217 etc) und auf 
das Konſtapzer Konzil, welches den obigen Grunbſatz in ſciner Sit⸗ 
zung vom 23. Sepiember 1405 (Sess VIV.) feierlich erklärte. Zuletzt 
bricht der heilige ius VII. ig die klagenden Worte aus: „In or⸗ 
heir, wir find in fo unglücküche Zeiten gefallen — daß es nicht Möge 
lich ift, fo heilige Maximen (mänlih die Keber⸗Verfolgung) 
in Ausübung za bringen, noch güc ich, ſie ind Jedächtui zurückzuxu⸗ 
fen und daß ſie (zie römiſche Kirch) gelungen iet, „deu "Lauf ibrer 
gerechten (2) Strenge gegen die Feinde des Glaudent zu unter⸗ 
brechen.“ 8 5 

Nach den alten fanatiſchen Grundſätzen verfährt die Hierarchie, 
wo ſie kann, roch dis zu dieſer Stunde. Der Eid der Dir 
i&öfe, welchen jeder römiſch⸗katholiſche Biſchof bei ſeinem Amteantritt 
dem Bapfte auch jetzt noch ſchwören und in welchem er u. U. geloben 
muß, „die Ketzer, die Schismatiker und die Rebel⸗ 
len gegen den Papſt zu verfolgen“, der Proteflantenmord 
im Jahre 184 in Frankreich und die italieniſchen Verbannten und 
Gefangenen beweiſen daß zur Genne, Ja, man kann fagen, daß der 
Verfolgungs geit der römischen Kirche in den ſetzten Zeiten die entſchie⸗ 
denſten Fortſchritte gemacht bat. Die Ultramontanen vom kreinſien 
Waſſer haben nämlich die religiöſe Intole anzzum Sy⸗ 
fte m erhoben: Prieſter und Bſchöſe haben ſich auf Bieten ade der 
Lileratur vie cuſchledenſten Verdienfte erworben. Sie ſcheinen doch 
zu wiſſen, denn mit der ſouverainſten Verachtung wird auch die ger 
ringſte Hinneigung zur Duldung und religſöſen Freiheit kebandelt. 


(Bella 


Nr. 715. Dienſtag, 


Schriften und Journale predigen ſeit Jahren ſchon alle Gräuel der 
j Inquiſition, preiſen jeden Fanatiker der alten römiſchen Ketzer⸗Verfol⸗ 
N wer Die einflußreichſten, hochgeſtellteſten Würdenträger der 
| 
C 


„Kirche find Patrone dieſer Richtung. Ganz beſondere Lorbeeren 
bat ſich ein Hauptorgan des Romanismus, der „Univers“, auf dieſem 
Gebiete erworben. 5 : 

Daß dies Alles hauptſächlich dem Einfluſſe der Jeſuiten, der feit 
Jahren immer mächtiger geworden iſt, zugeſchrieben werden muß, un⸗ 
terliegt wohl keinem Seil Der Jeſuit Maldonat, auch jetzt noch 

der berühmteſte Schrifterklärer ſeines Ordens und man kann 7 — ſei⸗ 

5 ner Kirche — liefert uns bezüglich dieſes Punktes den Beweis durch 
die Beſtimmung ſeines Lehrbuches: Die Ketzer müſſen ver⸗ 
N brannt werden, da ſie Verräther und Ueber läufer 

find!" (Mald. Comm. in Luc. p. 96) Nach dieſen liebevollen 
Grundſätzen iſt auch in der römiſchen Kirche ſeit Jahrhunderten ver⸗ 
fahren worden. Man hat ausgerechnet, daß allein in Spanien ſeit 


1481 bis 1808 die ungeheure Zahl von 32,382 Proteſtirenden 5 
e = 


verbrannt und 294,45Jeingekerkert und ihrer Güter 


Bekanntmachung. 


Die Herſtellung einer Granitbahn 
vor der Kavallerie-Kaſerne hierſelbſt 
incl. Materialien⸗Lieferung hierzu, ſowie 
die Lieferung des dabei erforderlichen 
Sandes ſollen, jedes für ſich, im Wege 
der öffentlichen Submiſſion verdungen 
werden und iſt hierzu im Bureau der 
unterzeichneten Verwaltung, — Wall⸗ 
ſtraße Nr. 1 — woſelbſt auch die von 
den Unternehmungsluſtigen einzuſehen⸗ 
den Bedingungen ausliegen, ein Ter⸗ 
min auf 


Montag, den 19. d. M 


Bekanntmachung. 
Die Subhaſtation des Drzewiecki⸗ 


iſt aufgehoben. 
Poſen, den 24. Septbr. 1874. 


Königliches Kreis Gericht. 
Abtheilung 1. 


Der Subhaſtations⸗Richter. 
gez. Meyi. 


Bekanntmachung. 


an ee, m a 

. egenſtänden, Fabrikaten, Materialien 

Vormittags 10 Uhr x. für das biefige Arbeits- und Lande 

anberaumt. 5 armenhaus im Jahre 1875 zu den muth⸗ 
Verſiegelte und auf der Adreſſe ge- maßlichen Bedarfsſummen von: 

hörig bezeichnete Offerten ſind bis dahin I. 1. 1060 Centner Kartoffeln, 


rechtzeitig abzugeben, da ſpäter ein. 2. 79 Hektoliter Kocherbſen, 
gehende oder Nachgebote unberückſichtigt 3. 16 „ Linſen, 
bleiben. 4. 35 „ weiße Koch⸗ 
oſen, den 12. Oktober 1874. er 1 
. iſon⸗N | x 5. 6 Kilogr. Hafergrütze, 
. * re . 6. 72 0 Buchweizen⸗ 
* ruße, 
Handels⸗Regiſter. 7. 564 Kilogr. Gerſtengrütze, 
In unſer Firmen ⸗Regiſter iſt II. 1200 „ Rindernierentalg 
unter Nr. 1536 die Firma J. III. 816 „ Schweineſchmalz 
Sobeeki, Ort der Nieder-] IV. 1. 2496 „ Rindfleiſch, 
laſſung Poſen und als deren 2. 1536 „ Schweinefleiſch, 
Juhaber der Kaufmann Joſeph] V. I. 1200 „ Reis, 
| Miecislaus Sobecki zu 2. „8 „ Pdennudeln, 
9 5 Poſen; 3. 3696 „ alz, 
P unter Nr. 1537 die Firma S. 4 18 „ Kümmel, 
Kl Witkowski jun., Ort der 5. 18 „ Pfeffer, 
X Niederlaſſung Poſen und als 6. 216, Zuckerſprup, 
di deren Inhaber der Kaufmann 7. 360 Liter Eſſigſprit, 
8 Sewerin Witkowski zu 8. 600 Liter einf Braunbier, 
2 Poſen; 9. 960 Kilogr. Elainſeife, 
zufolge Verfügung vom heutigen Tage 10. 12 Talgſeife, 
eingetragen. 11. 40 „ oda, 
ofen, den 6. Oktober 1874. 12. 120 „ Fiſchthran, 
8 5 13. 1200 „ Eiſenvitriol, 
£ Königl. Kreis⸗Gericht. 2 fi 
. ta 
HandelsRegiſter. 16. 300 
ir f ß ; VI. 1. 2880 „ Petroleum, 
5 In unſer Firmenregiſter iſt unter 2. 30 Rübsl 
Nr. 1538 die Firma S. Gum⸗ yır I 4 Schoc große Beſ 
ß am, Ort der Niederlaſſung Poſen N hock große Beſen, 
x preenn, art Der A N aug 2. 8 Schock kleine Beſen, 
und als deren Inhaber der Kaufmann VIII. 1. 640 Meter rohe Leinwand 
Samuel Gump recht zu Polar zu 83 Gtm. breit), 
folge Verfügung vom heutigen Tage 2. 300 Meter weiße Leinwand 
deingetragen. 83 Ctm. breit), 
2. oſen, —— Aa- 3. 450 Mieter roher Drall (83 
fr önigl. Kreis⸗Gericht. tm. breit), 
ee 4. 400 Meter rober Dr (100 zu 
a j Stm, breit), 
Handels⸗Regiſter. a 5. 238 Meter Handtuchdrell, 
In unſer Handels⸗Regiſter zur Ein⸗ 42 Eim. breit), 
tragung der Ausſchließung der ehelichen 6. 877 Meter Beiderwand, 
Gütergemeinſchaft iſt unter Nr. 411 (83 Cim breit) 
zufolge Verfügung vom 7. Oltober 7. 197 Meter Halstuchzeug, 
1874 heute eingetragen, daß der Kaufe (83 Gt. breit), 
mann Anton Luzinski zu Poſen 8. 92 Meter Fries (133 Cm. 


10 ür ſeine Ehe mit Marie Pade von 
hier durch Vertrag vom 26. Septem⸗ 
ber 1874 die Gemeinſchaft der Güter 
r und des Erwerbes mit der Beſtimmung 9. 
ausgeſchloſſen hat, daß das Vermögen 


breit) oder 46 Stück 
Lagerdecken a 200 Ctm. 


lang, 
248 Meter Schnupftuchzeug 
(67 Ctm. breit), 


der Marie Pade, welches dieſe in 10. 815 Meter Decken u. Kiffen 

die Che einbringt eder darin erwirbt bezüge 183 Etm. breit), 

oder was ihr jenft aus irgend einem 11. 42 Meter Flanell (133 Ctm. 

Grunde zufällt, die Natur des durch breit), 

Vertrag vorbehaltenen Vermögens ha⸗ 12. 2140 Meter Hemdenkallilot 

ben ſoll. " 83 Ctm. breit), 
Poſen, den 8. Oktober 1874. ˖ 13. 158 un Parchent (83 
Sauiali reid-Gericht. Ctm. breit), 
Kenialiches Kreis⸗G x & 14. 78 Meter blaugeſtreiften 


Drell (83 Ctm. breit), 
345 Meter graues Tuch, 
(133 Ctm. breit), 


Kleie-Verſteigerung 15 


Am Freitag, den 16. OR- IX. 1. 60 Kifogr. woll. Strumpf⸗ 
N 7 Arn, 
tober cr., Vormittags 2. 34 Nllogr. baumwollenes 
10 Ahr, Strumpfgarn 


ſoll in dem Magazin J. des unterzeich. 
neten Provfant⸗Amts eine Quantität 
Roggen Kleie, Fußmehl, Spreu 1. 
gegen gleich baare Bezahlung öffentlich 
verſteigert werden. 

Poſen, den 12 Oktober 1874. 


Königliches Proviant- Amt. 
Auktion. i 


lüttwoch, den 14. d., früh von 9 Die verfiegelten Submiſſions⸗Offerten 
5 eg ich im Aukt.Lokale St. ſſind ſpäteſtens bis zum 
ee edel darunter 1 27. Oktober cr., 
feine Möbel, darunte : | 
Pluſchgarnttur, Oelbllrer a. wonmittags 11 Uhr, 
Kleiderſtoffe, woll. Tücher,] Am 30. Oktober er. Vormittags 1411 
Strümpfe, Schuhe, Stie— 
fein, Regenſchirme, goldene 
Ringe, Wan dubien ze. 
1 gegen gleich baare Bezahlung verſteigern. 
} Zindtler, 
Königl. gerichtl. Aultionskommiſſarlus. 


gar, 
. 380 9 Maſtrichtſohl⸗ 
er 


eder, 
2. 315 Kilogr. Brandſohlleder, 
3. 318 Kilogr. Fahlleder 
ſoll im Submiſſions verfahren an den 
Mindeſtfordernden ausgegeben werden. 
Die Bedingungen liegen in unſerem 
Büreau zur Einſicht und find auch 
gegen Kopialien bei der unterzeichneten 
Direktion zu haben. 


die Eröffnung der eingegangenen Of⸗ 
ferten in Gegenwart der etwa erſchie⸗ 


werden nicht angenommen. 
Koſten, den 8. Oktober 1874. 


Der Direktor. 


1111. ⁵Ü¹www %⅛ vd ˙¹ Ä a a ar 


Uhr findet in unſerem Seſſionsſaale 


nenen Submittenten ſtalt. Nachgebote 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


ranbt worden ſind. Ja, 
Paramo berechnet ſogar die 


ganz 110,009 find. Wollte 
ſelbe Rechnung wieder anſtellen, 
Summen zuwege. 
welche die 
gion. 


Liebe 


der römiſche Theologe Louis de 

0 Zahl der bis zum Jahre 1589 ver⸗ | 
brannten und eingekerferten Proteftanten und findet, daß es nicht 
jetzt ein folher römiſcher Liebesjünger die⸗ 

{ ſo brächte er ganz andere ſtattliche 
Die Feder ſträubt ſich, noch weitere Liebesbeweiſe, 
Proteſtanten in allen Gegenden von der röͤmiſchen Kirche 
erfahren haben und noch erfahren, zu verzeichnen. 
„Nur dann erſt, wenn es gelungen fein wird, die blutige Schrift 
der römiſchen Ketzerverfolgung auszulöſchen, wird Jemand on die 
der Jeſuiten und beſw. der katholiſchen Kirche zu den Ketzern 
glauben. Bis dabin muß die unverfälſchte Geſchichte jedem Unbefan⸗ 
genen das Gegentheil klar beweiſen. 


FU 
r 66 * ey. 


13. Oktober 1874. 


= [Redufttond-Tabelle von Reichsmark ꝛc.] Im Ber 
lage der Königl. Geheimen Ober⸗Hofbuchdruckerei (R. v. Decker) ist fo 
eben eine von F. Trenkhorſt und R. Telſchow bearbeitete „Re⸗ 
duktions⸗Tabelle von Reichsmark in Preußiſch⸗Eourant, 
Südd. Gulden und Frankenwäb rung“, ſowie umgekehrt zum 
Verhältniß von 3 Mark = 1 Thlr. = 1 Gulden 45 Kreuzer = 3 Fran» 
ten 75 Centimes erſchienen. — Bei der Reduzirung in Neupfennige, 
Pfennige, Kreuzer und Centimes find die Bruchbeträge bis Je außer 
Anſotz gelaſſen und über % für voll gerechnet. Die Netto⸗Bruchbe⸗ 
träge ſind aus dem Anbang zu erſehen. Der Preis des Buches bei 
ſehr eleganter typographiſcher Ausſtattung in ſchmal Fol. iſt 16 Sgr. 


Ihre Zahl iſt Le⸗ 


Die Noſe kann 


Den Schmuz der Erde nicht entbehren. 


Die Nachtigal muß 


D 


Nothwendiger Verfauf. 


Das in dem Dorfe Czerwonak 


ſchen Grundſtücks Nr. 20 zu Dabrowoſunter Nr. 10 belegene, dem Schmied 


Anton Pislewski und deſſen Che 
frau Cäeilie, geb. Markiewicz gehö⸗ 
rige Grundſtück, welches mit einem 
Flächeninhalte von 13 Hektaren 10 Aren 
90 Quadratſtab der Grundſteuer unter⸗ 
liegt und mit einem Grundſteuer⸗Rein⸗ 
ertrage von 26 Thlr. 3 Sgr. 33 
Pf. und zur Gebändeſteuer mit einem 
Nutzungswerthe von 33 Thlr. veran⸗ 
lagt iſt, ſoll behufs Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung im Wege der nothwendigen 
Subſtation am 


Donnerſtag, 


— u 


den 10. Dezember d. J. ergebenſt an, daß ich wieder in 


Vormittags 10 Uhr, 
im Lokale des königl. Kreisgerichts hier, 
Zimmer Nr. 13, verſteigert werden. 

m Poſen, den 17. September 1874. 
Königliches Kreisgericht. 
Der Subhaſtatſons⸗Richter. 
gez. Kehl. 


Auktion 
von neuen Wagen. 
Donnerſtag, 15. Oetbr., 


Vormittags von Uhr bisher in jo reichem Maße be⸗ 


ſollen Linde nſtr. Nr. 109, 
ru. 30 neue und elegant 
gebaute 


Wagen, 


beſtehend in Brnhams, 
ungebr Kaffe, Doppel⸗Kaleſchen, Phäe⸗ 
tons, Halbwagen dc. 2. 


gegen baare Zahlung ver⸗ 


ſteigert werden. 


Bölicher, 


Auktionator, 
Enſieplatz 4, Berlin. 


nk 


N 
Zum Abbruch 
wird das dreiſtöckige maſſive 
Haus Schloßberg 1 Montag den 
19. d. M., um 11 Uhr Vormit⸗ 
tags, meiſtbietend verkauft. Täg ⸗ 
lich von 11—12 Uhr zu beſich 

tigen. 


2 


RER 


3 


. FM 

Ein junger Kaufmann 
wünſcht ſich mit Kapital⸗Einlage an 
einem lukrativen, ſoliden Geſchäft, gleich 
viel welcher Brauche, thätig zu bethei⸗ 
ligen, oder ein ſolches auch käuflich zu 
erwerben. 

Gefl. Offerten werden unter Chiffre 
A. 3. 005 in der Exped. d. Ztg. 
erbeten. — 
eee eee eee e 


Zu einer Ma⸗ 
ſchinenfabrik, Spe⸗ 
zialität landw. Ma⸗ 
ſcinen wird ein Kauf⸗ 
mann oder Techniker 
mit einigen Tauſend 
Thalern Einlage als 
Theilnehmer geſucht. 
Offerten unter Chiffre 8. 


Spezial- Arzt Dr. Meyer, Berlin, 


tigt im Bureau des Sekretair Weitz, 


Krämerſtraße 21 in Poſen. 


2 Von ſchlechten Würmern ſich ernähren. — — — 


Die AnnoncenzErpedition v. G. L. Taube u. Co. 
(Burcau in Poſen, Waſſerſtraße 28) befördert Inſerate jeglicher 
Art prompt, diskret und billigſt in alle Zeitungen 885 * 


5 Geschlechts- 
Krankheiten, 


Hautkr., Schwächezustände Sy- 
philis und deren Folgen werden 
stets mit sicherem Erfolge brieflich 
geheilt. 
Dr. Marmuth, 
Berlin, Prinzenstrasse 62 


nn 


Poſen, im October 1874. 
Indem ich meinen Freunden 
und Gönnern für die Theilnahme 
bei dem erlittenen Unglück hier mens — 
mit meinen tiefgefühlten Dank . Freilligen-Eramen. 
ausſpreche, zeige ich gleichzeitig" enen u or 


Posen, Berlinerstr. 23, vis-a-vis 
der Paulikirche. 
Br. Wieike. 


den Stand geſetzt bin, mein ſeit 
dem Jahre 1806 hierorts beſte⸗ 
hendes Bank⸗ u. Wechſel⸗Geſchäft 
in bisheriger Weiſe fortzuführen 
und bitte um Fortdauer des mir 


Einem geehrten Publikum die 


ergebene Anzeige, daß ich ein 

Dutz- u. Kurzwaaren⸗ 
eſchäft 

eröffnet, Roßhaarröcke, Tournures 

in allen Fagons ſtets vorräthig 

habe, auch weten auf Knöt⸗ 


chen und Steppſtich, ſowie Ruches⸗ 
Brennen pünktlich ausführen werde. 


wieſenen Vertrauens. 
Heimann Saul. 


Am heutigen Tage eröffne ich, Tilsner's Hötel garni, 


Reſtaurant 
verbunden mit Weinſtube und Billardſalon 
und bitte um geneigtes Wohlwollen. 


Helieder Denk. 


Gr. Au Markt. 
Ich wohne jetzt 
Wilhelms ſtraße 17: 


ein 
Ich wohne jetzt 
Breiteſtraße 25. 
E. Mayer, 


Ingenieur, Kgl. Feldmeſſer. 
Mein 


Slumengeſchäft 


N — habe ich vom Alten Markt nach der 
Poſen, den 10. October 1874. Friedrichsſtraße, Ecke d. Schloß⸗ 
FIAT — a ſtraße, verlegt und werde auch hier 


Soeben erichten und if durch alle Buchhandlungen zu beziehenn 


Was haben 
1. Oktober 1874 an 


1) die Väter und Mütter bei der Geburt eines Kindes — 
2) die Brautleute zur Schließung der Ehe — 

3) die Hinterbliebenen eines Verftorbenen — 

4) die Schiffer bei Geburts- oder Todesfällen 


zu thun? 


Eine einfache Anweiſung 
das Geſetz 
„Zur Beurkundung 5 Perſonenſtandes“ 
u. J. w 


zu befolgen. 


reis 2½ Sgr. — 50 Exemplare 3 Thlc. 10 Sgr. 
. 100 Exemplare 6 Thlr. f 


L. Sauniersche Buchhandlung, 


A. Scheinert, 

Danzig Langgaſſe Nr. 200. 

In meiner Original⸗Holländer⸗Vollblut⸗ 
Heerde ſtehen 


ſprungfähige Stiere 

zum Verkauf. . 
Für den Verſandt per Bahn wird unter ſicherer Begleitung bereitwilligſt 8 

geſorgt. 2 


ſtets wie bisher Blumen, Bouquets. 
Kränze und Guirlanden in größter 
Auswahl vorräthig halten, ſowie auch 
auf Beſtellung ſchnell und pünktlich auf 
das Beſte anfertigen. 


J. Woyciechowski, 


Blumenkeller:? Friedrichsſtr., Ecke der 
„ Schloßſtraße, 
(früher Alter Markt 74.) 


ei ne 
Ike eee 


200 fettgeweidete Hammel | 
ſtehen auf Don. Korniszewo 
bei Klecko zum Verkauf. 


Biſchwitz a. W., nur 1 Meile von Breslau entfernt. & 69 15 2 
Freiherr von goherr-Thass. 7 
a e eee eee, . n 


Friſche Lein- und Rapskuchen 300 Fetthammel 


offerizt zu ermäßigten Preiſen die Gelraffinerie 


dees. 


per Janowiee. 


100 ſtarke Hammel 
hat noch übrig 5 
Markowiee bei Wengerskie⸗ 


Joseph Radziejewski l 


verkauft Dom. Starenäyn 


| 
| 


* 
on 11 23 „ Pr. Lott. Looſe a ½ 1%, , J Für unſer Zuckerwaarengeſchäft ſuchen Heute Morgen 3 Uhr wurden dur 
b 2 Verkauf von Life 8 — Thon: D rainröhren % her % bill. abend. 1 wir 355 Conditor abel bern die Geburt eines Anden erfreut. 2 
jährigen 5 in vorzüglicher Qualits je M ge 9 ſowie] Oranienſtr. 97a, Berlin. (H 1436) Gebrüder Miethe. Poſen, 12. Okt. 1874. 
offerirt ab Ziegelei A $ a 2 F 
Merino- * Hohlziegel, mäßigen Preiſen. e ee ee er Br PEN Fe Ein Sales oder Kaſ⸗ . a ginge 
Sammwoll-Böken|_  ___ F. raseh, Polen, Graben 4. Tönigl. Preuss.“. be odor Denk. Satt betonderer Se Meldung. 
in der Stammſchäferei zu 6 Lotterie-Losse . 20 Die geftern Abend 718 Ubr erfolgte 
Tils garni. glückliche E i ſei i 
Kobylepole Mouveautes ee e e an e , e 
t b in Kind et gard EN 9 b E . V miſſionsgeſchäft findet ein . zeigt 1. 
1 f © uch 5 rotoſchin, 11. Oktob . 
bei Poſen bat begonnen. feder Art empfiehlt in reichſſer Auswahl zu recht e e en Sebrling > Schwalbe. 
n f 1 fa 2 Ilmit den nöthigen Schulkenntniſſen ſo⸗ zial Kreise Schuli 
. eiſen Antheile % a 10, } 5, Fer Steine 5 119 Königl. Kreis⸗Schulinſpektor. 
SE ſoliden reif 7 2 595 Tir. (bc. fert Stellung: DIN) u Eee 


Hichselis A. Latz. 
Breiteitr. 25. 


Junge Mädchen die das Wäſche⸗ 


G. Hahn, Berlin, 8, 
30. Kommandantenſtr. 30. 


E. Lisiecka, Nachruf. 


Friedrichsſtr. 30. unn ¶ . f N | 4 1 
ing nähen, Stick d Zuſchneid 11 Du en Tod des 
U. Heymann an in en Direktors Si 


Graben Nr. 27 eine Treppe. 


x 


een Stettin und Stolpmünde, 
mic Elbing, Königsberg 1. Pr., 
Riga, Reval, St. Petersburg (Stadt), 
Kopenhagen, Gothenburg, Chriſtiania, 
Kiel, anni Geeſtemünde, Bremen, 
Antwerpen, Middlesborough ./ Tees 
unterhält regelmäßig 
ud. Chriſt. Gribel 
Stettin. 

Sandſtr. 8 find Plätze, zu Niederla⸗ 
gen jeder Art vorzüglichſt geeignet, zu 
verm. Näheres daſelbſt beim Wirth St. 


hat die hieſige Provinzial⸗ 
Aktienbank, deren Dircktor; 
der Verewigte ſeit ihrer 
Gründnug war, einen? 
- ſchweren Verluſt erlitten, 
a Bromberg... Wir dürfen ihm nachrüh⸗ 
Fur mein Eigarrengeſchaftſih men, ſtrengſte Rechtlichkeit 
ſuche zum ſofortigen Antritt und ſorgſamſte Pflicht⸗ 
inen jungen Mann. treue Den ihm unter⸗ 
Liſſa. gebenen Beamten war er 
Herrmann Hannach. ein liebreicher, auf ihr! 
Wohl bedachter Vorge⸗ 
ſetzter und Freund. Sm 


Der Verkauf 1¾ jähriger A 2. ae Co, 
Böcke aus meiner Stamm⸗ . eueftraße N.. 3 
* 1 5 v 
Heerde a Woyait q bei empfiehlt für die jetzige Saiſon ſein reichhaltiges Lager 
tie zu garnirter Hüte 
Boyen beginnt am von ken Teen bis Bam DEU 17555 b Pusſach gehört 
Das Moderniſiren vorjähriger Hüte, ſowie alle zum Putzfach gehörigen 
Au . Arbeiten werden auf das Billigste in kürzeſter Zeit angeführt. : 


* G. Heymann 

fähige Bullen der Anglow- 5 

von Wedemeyer-Schönrade.— 41 5 De 
% a Grünberger Kur⸗ 


78 PR en ’ 1 
und Speiſe⸗Weintrauben 


Ein geübter Ai 
Conditor⸗Gehülfe 
findet bei hohem Salair von möglichſtz 
bald dauernde Kondition bei 


A. L. Reid, 


Zwei ſchön möbl. Stuben ſofort zu 
verm. Gr. Gerberſtr. 23, 3 Tr. 


55 . 2 7 gr 0 9 ord- it bei u 71 

e — 7 4 (Gebrauchd- Anmweifung gratis) in dieſem Jahre Zimmer billig zu vermiethen ae — — BE Publikum hat er ſich 
N ER PR J | 8 vorzüglich, das Brutto⸗Pfund 3% Sgr., 10 Pfund Fischerei Nr. 4, Hinterhaus Böttchermeiſter Rt» ey 
RN Eee mn) S incl, Verpacung und Worte 1 Thaler 10 Car, ag fin 5 Stettin, Silberwirſe, Holzwarktſtr. 9 durch Woßlwollen und 

Der Bock⸗Verkauf e 5 er ee gegen Branfo-Einfendung des Ber a nn — ER a Dienftfertigteit allgem infie 

1 = be Sin freundl. möbl. Parterre⸗Zimmer 7 arms 13 x 

aus meiner Ne retli-Stamm⸗ 8 2, dwi 82 iſt St. Adalbert 49 zu vermiethen. in Tüchtige i x Hechachtung zu (rwerben 

er Neg IBM Ehe * 18 E, Große Gerberſtr. 21 iſt eine kleine]! Wüſchenätherinnen gewußt. N 
Heerde beginnt den 20. Oct. ie Wohnung ſoſort zu vermiethen. Sein Andenken wird 


finden dauernde Beſchäftigung, 


8 Grünberg i. Schl. 
— ne un ne | A .  Nee  r Vrepel 
hrenvolle rkennun Grünberger Kur: u. Speiſe⸗ 
| u en + trauben verſendet 10 Pfd. Brutto 
— 1 Thlr. gegen Nachnahme oder Franko⸗ 


Adolf Loosche, "rin Se. 


von uns und überall, wo 

er gekannt war, in Ehren 

gehalten werden. 
Poſen, den 12. Okto⸗ 


Bäckerſtr. 10 iſt eine kl. unmöblirte 902 cr Nach 
Stube nebit Küche ſofort zu vermiethen. a 8 Lehrmädchen werden 


ireaugeh Markt 68, 1 Tr. 


Auf Anmeldung Wagen auf 

Station Pudewitz bercit. 

Sroozya, b. Pudewitz. 
Windell. 


En Bureaugehi fe 
im Polizeifach routinirt, ſolide, beider 
Landesſprachen vollkommen mächtig, 


CCC 


eee eee — — 
Mein Vermittlungs⸗Büreau 


e ben bee ſindet er günſtigen en — > N b ber 1874. 
37 r. Münzſtr. . vom 1. November e. ab Engagementſfür Buchhalter, Commis wie auch usa 
ag eburg 9 ‚ltr. 7a in dem Diſtriktsamt Moſchin. Perſön⸗ Landwirthe, befindet ſich Friedrichs⸗ F Der Auf ſichtsrath der 


empfiehlt ſein reichhaltiges Lager feiner rünberger Pi intrauben liche Vorſtellung erwünſcht. ſtraße Nr. 3, II. Etage. 


Provinzial ⸗Aktien⸗ 


\ Jagdgewehre das Brutto⸗fund 3 € i ST Bu A t 
AA Lefauchenx⸗Doppelflinten vonſdas, Nen fo. Pfund 3 Sgr. verſenden Das Dom. Lozee bei Zirke — „Oſtermann. 3 

8 Ars 991. Re gegen Einſendung oder Nachnahme des U 4 I e ie J 57 Jr . z 
3 ber Ganges, Eingelegte Früchte pro Pd ſſucht zum 1. Januar einen Ein geprüfter jüdiſcher bank des b Pen 


Centralfeuer⸗Doppelſlinten von), i e 5 
el n 50 te N thums Poſen. 
Centralfener⸗ und Lefauchen y: en ere Preisliſte. (. 22846) 
Revolver von 40 ba 10 Thlr. an Gebr. Neumann, Grünberg. Schl 


unverheitathtten Gärtner 


Der Bokverkauf in der 
Gehaltsforderung und Ab: 


Stammſchäferei Ustkow bei Lehrer, 


19 


Erotsschin (Keutewitz-] Munftlon iſt ftets vorräthi Am Mittwoch, den 14. Oktober, binfſſchrift de i f a e 
| g. Jagd-], An och, den 14. Oktober, binſſchrift der Alteſte find dort⸗ für ausgeführte zabfreiche Vorbereitun⸗ 

E. | Kerziner 0 ibſtam Rung R — n a 21 hin einzuſenden. 0 Sal e Fr S Am 8. d. M. verſchied 5 77 
8 nnt am N SE e 5 i 2 3 ffal-Direktoren beſitzt, ſucht Stellungſg 35 x 490 
2 eginnt am October Die Kaiserl und Königl. Be Schweizer Ein tüchtiger Gürtuer 5 einer andern Gemeinde. O 5 nach längerem Leiden der 7 


beforgt die Exped. unter der Chiff. Th.] Direkior unſeres Inſtituts 


F. KHoeppel. 


r ee Hof 5 Obokoladen- DH vente findet zum 1. Januar 1975 Steuung Ein gebildetes junges Mädchen fucht| 
250 Stück Schafe ! F h ik feinſter Sl e ih Dom. Karniſzewo Stellung als Stüte der Hausfrau.] Herr ; i 
bat Dominſum Wlatvee bei Wen abr 8 bei Klecko. Gef. Off, befiebe man unter E. E. 35 0 f K # 
ierskie zum Verkauf. von Gebrüder Stollwerck August Krüger, Perſönliche Vorſtellung erwünſcht. = 5 11 von Nudolf di 1 = 
1 ; en ſefabrike Strefi Ein tüchtiger Gä „der in] Moſſe in Poſen zu ſenden. Ig; 5 5 9 
Ausverkauf Breiteſtr. 1: in Odln übergab den Verkauf „ 71 e Re Ein gut empfobleues Mädchen, der) in ſeinem 62. Lebens⸗ 2 
* 5 ihrer vorzüglichen Fabrikate in ums Himmelswillen! To: 51 rer e de 8 7 bes und pplglſchen S mäch. jahre 5 
Mull⸗ & Tullgardinen zu Posen den Herren A, Kun- i Frauenzimmer zu bewahren: Sah f ae Wohung, c e 80 b Bier oder in re M 12 
161 ; f 5 EN; 1 5 alt, freier Wohnung, aus em tig, w b el ; Be 
auffallend billigen Preiſen. 9 1 Kreyn, a Nur für Männer. I Derutst, fofert 9 8 5 Nähere Aus- Sladt Stellung in einem Ladengeſchäft. ] Wir betrauern in ihm Be 
Moritz Scherk Kletsehoft jun ang Gon. Bil Die Jrauenzimmer nat eitel J. Gutkind, Gaze Sffeten sub A. S. in d. Speck d ag nicht allein den Verluſt f 
l 5 J Meer J. Siehe w ian on, lind doch poſſtrliche Hinger. Gerberſtraze ae eee e den r Ser g h eines mit den trefflichſten ) 
% 
a vielen Bildern, geſchrieben von Einem, ; N ! ' U w Hr ; 
read 5 1 n RE VERS EIER ber die Brauer inner aus 12) 5 8. 8. N 1 Ale 1 Jonas Alexan⸗ ten, von uns hochverehr⸗ g 2 
g an e | Font, Für 12 Sgr. Marken liefert frco. Stellung auf Dom. KarBi- der in Nogaſen. . i te 5 ö 
hee Mane e ran 9 N RR Hamburg, 15 gr. Burſtah 18. A 0 6 Kl ko Eine geſunde Amme, Land⸗ 9 ten Vorgeſetzten, jo: dern R 1 
„ Abdorfſtr. 7 im Hofe 2. Etage. 24 ume Neue Kataloge m. großen ZIY® ei Kleckt 5 mädchen, AH Zar, 1 bei auch den eines treuen 7 
f 9 PR ep ; 3 . IGhriften. Näheres Büttelſtr. 15, 2 Tr. ‘ 8 8 
Damenſchneiderarbetten empfiehlt i Antignar » Big, h. HER) Zum fofortigen Antritt wird ſel Echt: Shellnahıe ae 
fertigt werden baer 2“ gut ange: J. N. Leitgeber. ma . M. Glogau. für das Dominium Pr zyto- Geübte Pußmachertn facht Stelle fo. = N Bättnif n Le⸗ Be 
— Alter Markt Nr. 89. 1 Magdeburger CCC OInloa bi Schidberg ein fort. Näh. Breslauerſtr. 35 im Geſchäft. 0 5 ver u en. Sein 5 
Das Wiener Schuh- und a ger Der Kalender des zuverläſſiger, durch glaub⸗ 25 Thlr. Belohnung } Andenken wird uns une} 
iefel- 5 Wein⸗Sauerko l Lahrer hinkenden Boten würdige Atteſte empfohlener „N vergeßlich fen! — } 
Stiefel-Hepot 8 rer yin enden Boten 8 P ; Am 1. Oktober iſt mir ein großer Poſen, den 12 5 
von empfing iſt ſoeben erſchienen. der deutſchen und polniſchen weiß⸗ und braungefleckter Hühner⸗ 2 ber 1874 en 12. Okto⸗ ö 


2 > Preis 5 Sgr., an Wiederver⸗ [Sprache mächtiger Wirth- bund. mit gelbledernem Halsband, auff 

käufer das Dutzend 17 Thlr. p 9 S den Namen „Chaſſeur“ hörend, von fg can} * 

Richard Fischer. Haupt Debit in Moſen ſchafts-Beamte bei ent⸗ So. Pohhepte bel Rawiez ang 1 Die Beamten der! 
ur Joseph Jolowiez. ſprechendem Gehalte geſucht. 


A. Apolant, 


; Neueſtraße, 
offerirt zu ganz auffallend bil- 


entlaufen. 7 Provinzial 7 Aktien⸗ 


* 
Dem Wiederbringer oder Deinjeni- 


ligen Preiſen Herböſt- und Das Muſikalien⸗veih⸗ 5 C gen, der mir ſichere Auskunft über das bank des Groß! erzog⸗ ; 
3 2 1 8 j Ein Landwirth in der Nä V des Hundes ben kann, | 3 9. 
Winter - Stiefel, Filz-“ Juſtitut . r = Mc Ehtne Posen 
1 rung feines Hausſtandes und zur andelow. 


* 3. * 8 1 
Elias Gultmacher Erziehung ſeiner im Alter von 
2—7 Jahren ſtehenden 5 Kinder 


von 5 
| E. 5 R. Herse ind in 4 verſchiedenen Korma: eine gebildete ältere Dame mög⸗ 


Bromberg. ten: Viſite, Cabinet, klein 4% dich: zum sofortigen Antritt. — 
Friedrichsſtraße 7, groß 4, in beſter Ausführung vor ap ir 


7 lauge Auſſiſche Onmmi- | 


uhe ıc. 


A. Apolent. 


Dom R ! 

ne Geſtern Abend entriß uns der Tod 

unerwartet unſeren einzigen Sohn 

Carl im Alter von 7 Jahren 10 Mor 
naten. i 


— 


ELLE 


Ele. Belohnung! 


uswärtige Aufträge und Nepara-f 4 auf das Reichpaltigſte aſſorti räthig bei x 24 1 9598 Mi ten. a 
turen werben vaniſct ausgefühit und mit allen Novitäten 9 f e Louis Streiſand, Grätz. bebebert a alien . Am 1. Oktober c. ſſt mir bier. Statt jeder beſonderen Meldung zeie 
Lam eee Gebiete der muſikaliſchen Literatur le B., Jedes Ekemplar iſt auf der f von G. L. © be 40 n felbft ein Heiner gelber A fene zen fein dies Freunden und Bekannten 8 
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